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W ie können universitäre Leistungen in Forschung und Lehre einer mög-
lichst breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden? Das ist seit
mehr als einem Vierteljahrhundert die zentrale Frage der „Salzburger

Uni-Nachrichten“. In seither 105 quartalsmäßigen Ausgaben wurde diese Frage auf
vielfältige Art und Weise eingehend von den „Salzburger Nachrichten“ in Koope-
ration mit drei Salzburger Universitäten beantwortet: der Universität Salzburg, der
Universität Mozarteum Salzburg und der Paracelsus Medizinischen Privatuniver-
sität. Mit einer Auflage von rund 90.000 Stück und etwa 300.000 Leserinnen und
Lesern am Wochenende ist sie österreichweit einzigartig – sowohl die Reichweite
als auch die Länge der Kooperation und gemeinsamen Produktion betreffend.

Dieses Unikum der Wissenschaftskommunikation geht nun mit seiner 106. Aus-
gabe in eine neue Ära. Aus der „großen“ Beilage im sogenannten Berliner Format
wird eine Magazin-Beilage im Halbberliner Format. Am Umfang ändert sich nichts:
Aus 16 großflächigen Seiten werden 32 handlichere, magazinigere, kleinere Seiten.
Das Format ist aber nicht die wesentliche Änderung: Gemacht wird die neue Ver-
sion der „Salzburger Uni-Nachrichten“ vor allem, um noch mehr Menschen mit
noch vielseitigeren Inhalten und Formaten zu erreichen. Kurzweiliger, zugängli-
cher, ohne Abstriche bei der Qualität und Tiefe der Themen – das ist die Idee und
Maxime des Relaunchs der Nachrichten des Uni-Standorts.

Was bedeutet das in der Praxis der ersten „neuen“ Ausgabe? Schon diese
Rubrik „Im Foyer“ läutet die Neuerungen ein. Künftig wird diese als inhaltliche
Einleitung und Begleitung der Ausgabe von wechselnden Personen verfasst. Es
folgt ein umfangreicheres Inhaltsverzeichnis, das auch visuell durch die Ausgabe
führt. Danach kommt der redaktionelle Kick-off mit einem zentralen Thema der
Salzburger Universitäten im Fokus – diesmal die vielschichtigen Implikationen von
KI. Das Thema kann sich dann, wie in dieser Ausgabe, auch in weiteren Beiträgen
sowie in der Studierendenperspektive in Kolumnenform, verteilt auf die gesamte
Ausgabe, wiederfinden. Inmitten der weiteren, bunten Themen aus den drei Uni-
versitäten finden sich nun zahlreiche Rubriken als neue redaktionelle Fixpunkte:
„Uni:Regional“ schaut besonders auf die Aktivitäten im gesamten Bundesland; die
„Uni:Orte“ nehmen besondere Schauplätze universitärer Lehre und Forschung ins
Visier; die neuen Kolumnen „Zwischen Theorie und Praxis“, „Zwischen Wissen-
schaft und Kunst“ und „Zwischen Gesundheit und Medizin“ bringen pointierte
Expert:innenperspektiven; die Rubriken „Panorama“, „Sponsionen & Publikatio-
nen“ und „Veranstaltungen“ bleiben in modernisierter Form erhalten; die „Alum-
ni“-Seite wird um weitere Porträts erweitert; und schließlich erwartet die Lese-
rinnen und Leser auf der letzten Seite ein „bunter Ausklang“ mit Begriffserklärun-
gen, Rätsel und Poesie. Als Bonus gibt es die Salzburger Uni-Nachrichten mit all
diesen Inhalten übrigens ab jetzt auch als Online-Ausgabe auf WWW.SN.AT.

Die Redaktion wünscht einen inspirierenden und kurzweiligen Lesegenuss!
Wir freuen uns über Feedback: UNI-NACHRICHTEN@SN.AT

Die 106. Ausgabe der „Uni-Nachrichten“ bringt haptische,

visuelle und inhaltliche Neuerungen. Unverändert bleibt

das Ziel: der vertiefte Blick in die Salzburger Universitäten.

Alles neumacht
derOktober

2 IM FOYER

SN
/M

.G
RU

BE
R

Michael Roither,
verantwortlicher Redakteur



OKTOBER 2026

Die „Salzburger Uni-Nachrichten“
sind eine Sonderbeilageder
„SalzburgerNachrichten“.

Redaktion:
Dr.Michael Roithermit:
Dr. SophieMönnich-Lux,Mag.aSusanna
Graggaber undDr. Josef Leyrer (Universität
Salzburg),Mag.aSandra Steindl und
Romana Stücklschweiger,MA (Universität
Mozarteum),Mag.a Johanna Paulus-Jenner
(ParacelsusMedizinische Privatuniversität)

Grafik: Dr.Michael Roither
Titelbild: SN/MOZ/MKP
Projektbetreuung: ClemensHötzinger
Medieninhaber: SalzburgerNachrichten
MedienGmbH&Co. KG

Herausgeber:Mag. (FH)MaximilianDasch
Geschäftsführung:Mag. (FH)MaximilianDasch,
Mag.MartinHagensteinMAS
Chefredakteurin:Mag.aKarin Zauner

Druck: DruckzentrumSalzburg

Alle: Karolingerstraße 38–40, 5021 Salzburg

IMPRESSUM

4 Schöne neueWelten

6 KI trifft Studium

8 Sigrid Stagl im Interview

INHALTSVERZEICHNIS

10 Goethe vs. Tschechow

12 Die Region gestalten

14 Peter Thiel & der Antichrist

16 DieMacht der fünfMinuten

18 Biosphärenpark Lungau

20 Experimentierstelle Klang

22 Lisa Batiashvili im Interview

24 KI imGesundheitswesen

25 Europäischer Datenschutz

28 Neues Buch: Stille ist selten

30 Drei Generationen, eine Uni

SN
/P
M
U

SN
/C

HR
IS
SI
NG

ER

SN
/S
IM

O
N

HA
IG

ER
M
O
SE

R
SN

/G
ER

T
FU

RT
M
ÜL

LE
R/
GE

O
PA

RK
ER

Z
DE

R
AL

PE
N



4 UNI-NACHRICHTEN

as X-Reality-Lab bietet
vor allem eine hochmo-
derne Forschungsinfra-
struktur. Auf 165 Qua-
dratmetern bilden fünf

Wandflächen und der Bo-
den eine lückenlose 3D-Pro-

jektionsumgebung. 80 Lautsprecher
und Subwoofer ermöglichen differen-
zierte räumliche Klangerlebnisse.
LiDAR-Laser und optische Sensoren
erfassen den Raum zentimetergenau,
tracken Menschen, Objekte und Ro-
boter in Echtzeit und schaffen die
Grundlage für komplexe 3D-Audio-
anwendungen.

Damit entsteht ein Forschungsraum
für eine zentrale Frage: Wie verän-
dern Extended Reality und künstliche
Intelligenz die Art und Weise, wie wir
erzählen, wahrnehmen und an Ge-
schichten teilhaben? Hier lässt sich
systematisch untersuchen, wie aus li-
nearen Erzählungen begehbare, inter-
aktive und adaptive Welten werden
und wie sich dadurch die Rollen von
Kunstschaffenden, Werk und Publi-
kum verschieben. Diese Technologie
kann künstlerische Umgebungen in

Echtzeit auf Bewegungen, Blickrich-
tungen oder biometrische Signale rea-
gieren lassen. Sie kann Rechenprozes-
se beschleunigen, Tracking und Hard-
ware optimieren und physische Räu-
me erfassen, um digitale Objekte
präzise darin zu verankern. So entste-
hen Werke, die nicht mehr für alle
gleich ablaufen, sondern sich durch
die Anwesenheit und das Verhalten
des Publikums verändern. Die Zu-
schauer:innen werden zu Handelnden
und damit zu Mitgestalter:innen des
Erzählten. Ein Beispiel für dieses neue
Verständnis von Narration ist „The
Model Nation“ des Künstler:innenkol-
lektivs Studio Noclip, das beim Festi-
val präsentiert und ohne KI entwi-
ckelt wurde. Im Rahmen eines Artist-
in-Residence-Programms der Univer-
sität Mozarteum entstand ein
transdisziplinäres Projekt, in dem das
Publikum nicht nur zusieht, sondern
Teil der erzählten Welt wird.

Fünf Fragen an Diego Muhr von
Studio Noclip:

UN: Herr Muhr, wenn Sie Ihre Arbeit
jemandem erklären müssten, der

noch nie von Studio Noclip gehört hat
– wo würden Sie anfangen?
Diego Muhr: Eigentlich damit, dass
ich gar nicht allein für unsere Arbei-
ten sprechen kann. Studio Noclip ist
ein Kollektiv. Wir teilen die Autor:in-
nenschaft, entwickeln unsere Arbei-
ten gemeinsam und wechseln auch
die künstlerische Leitung. Dieses Pro-
jekt leite ich, andere werden von mei-
nen Kolleg:innen Alicia Reyes oder
Robin Plenio verantwortet. Das ist uns
wichtig, weil unsere Arbeiten genau
aus diesem kollektiven Denken ent-
stehen. Gegründet haben wir Studio
Noclip vor vier Jahren in Hamburg.
Uns interessiert die Schnittstelle zwi-
schen Musiktheater, Performance und
Interaktivität. Technologie ist dabei
nie Selbstzweck. Sie ist ein Werkzeug,
um Situationen zu schaffen, in denen
das Publikum nicht nur zusieht, son-
dern selbst Teil der Welt wird.

UN: Sie sprechen von „Welten“.
Warum nicht einfach von Bühnenbil-
dern oder Inszenierungen?
Weil mich Welten mehr interessieren.
Ich habe ursprünglich klassische
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Das neue X-Reality-Lab der

Universität Mozarteum

wurde kürzlich mit dem

dreitägigen Festival „Staging

Realities“ eröffnet. Gezeigt

wurden u. a. immersive

Arbeiten wie „Merging

Visions“ von Merve Sahin

oder„The Model Nation“

des multidisziplinären

Künstler:innenkollektivs

Studio Noclip.

SANDRA STEINDL



Komposition studiert, später aber
begonnen, mich mit Medienkunst so-
wie Licht- und Videodesign zu be-
schäftigen. Irgendwann wurde mir
klar, dass ich nicht mehr einzelne
Szenen bauen möchte, sondern Syste-
me. Räume mit einer eigenen Logik.
Welten, die unabhängig von mir funk-
tionieren und in denen Menschen
ihre eigenen Erfahrungen machen
können. Mich fasziniert dieser Ge-

danke des Worlding: Man erschafft
einen Ort mit eigenen Regeln – und
beobachtet, was passiert, wenn Men-
schen ihn betreten.

UN: Das passt gut zu Ihrer aktuellen
Arbeit an der Universität Mozarteum.
Absolut. Als wir erfahren haben, dass
wir für das Artist-in-Residence-Pro-
gramm ausgewählt wurden, waren wir
sofort begeistert. Vor allem wegen des

Raums. Das neue X-Reality-Lab eröff-
net Möglichkeiten, die man sonst
kaum findet. Für uns fühlt sich das
hier fast wie Virtual Reality ohne VR-
Brille an: Man betritt eine Welt phy-
sisch und kann sie mit dem ganzen
Körper erleben. Außerdem konnten
wir durch die Förderung ein achtköp-
figes Team zusammenbringen. Jede
Person bringt eine andere Expertise
mit – von Unreal Engine über Sound-

design bis hin zu Interaktionsdesign
und 3D-Modellierung. Genau so arbei-
ten wir am liebsten.

UN: Ihre Arbeit „The Model Nation“
kreist um einen ungewöhnlichen Ort:
einen chilenischen Freizeitpark. Wie
sind Sie darauf gekommen?
Das Stück gehört zu einem größeren
Projekt, das „Mundo Mágico“ heißt.
Ausgangspunkt ist tatsächlich ein

Miniaturpark, der in Chile während
der Militärdiktatur entstand. Dort
wurde ein ideales Chile gebaut: or-
dentlich, erfolgreich, glücklich – eine
modellierte Nation. Heute ist dieser
Park verlassen und verfällt. Das Inte-
ressante ist, dass dort nicht einfach
Miniaturen verfallen, sondern eine
politische Vorstellung davon, wie ein
Land aussehen sollte. Man spaziert
durch die Ruinen einer Ideologie. Das
hat uns nicht mehr losgelassen.

UN: Daraus wurde „Model Nation?“
Nicht direkt. Wir rekonstruieren
„Mundo Mágico“ nicht. Uns interes-
siert vielmehr die Denkweise dahin-
ter. Wer entscheidet eigentlich, was in
eine Nation gehört? Welche Geschich-
ten erzählen wir über ein Land? Und
wenn wir heute wieder ein Modell
einer Gesellschaft bauen würden –
wäre es tatsächlich anders? Oder wür-
den wir dieselben Mechanismen re-
produzieren und irgendwann wieder
vor Ruinen stehen? Das sind die Fra-
gen, die uns beschäftigen.

Mehr auf: HTTPS://STUDIONOCLIP.COM

„Technologie ist dabei nie Selbstzweck. Sie ist einWerkzeug,
um Situationen zu schaffen, in denen das Publikum nicht nur
zusieht, sondern selbst Teil der Welt wird.“
DiegoMuhr, Studio Noclip
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ie soll
ich

meine
wissen-

schaftli-
che Arbeit

aufbau-
en?“ oder „Was besagt die
Systemtheorie von Luh-
mann?“ – Studierende im
Jahr 2026 haben derartige
Fragen sicher schon oft ge-
stellt. Jedoch eher nicht an
die Lehrenden, sondern an
die KI. Diese ist aus dem
Unialltag nicht mehr weg-
zudenken, sagen die Verant-
wortlichen der Universität
Salzburg, der Universität
Mozarteum Salzburg und
der Paracelsus Medizini-
schen Privatuniversität
(PMU). Das wollen sie auch
gar nicht. Schließlich wende
man in der Praxis KI eben-
falls in vielen Feldern an.
Trotzdem gibt es Unter-
schiede.

Günter Wageneder, Leiter
des Qualitätsmanagements
der Uni Salzburg, liegen die
Ergebnisse der Studienab-
schlussbefragung vor. Diese
liefere natürlich nur punk-
tuelle Einsichten, aber er
erkennt: Die Studierenden
der Informatik, Biowissen-
schaften, aber auch Sport-
oder Kommunikationswis-
senschaft und Philosophie
sind wohl die Vorreiter in
der KI-Nutzung. „Das hört
man ja, dass KI für Program-
miertätigkeit einfach sehr,
sehr hilfreich sein soll.“
Weitere Studien arbeiten
viel mit Texten, sagt Wagen-
eder. Hier könnten die
ebenfalls textbasierten KI-
Systeme viele Aufgaben
übernehmen. Zum Beispiel
Zusammenfassungen
schreiben oder eigene Ar-
beiten Korrektur lesen.

Auf der anderen Seite:
„Eines, was mir doch sehr
deutlich erscheint, ist, dass
KI im Bereich der Rechts-

KI trifft Studium:
Wie unterschiedlich
sind die Fächer?
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Eine schnelle Frage an die künstliche Intelligenz gehört mittlerweile

zum Alltag fast aller Studierenden. Aber ist die Antwort für jeden

Studienbereich gleich gut? Oder gibt es Studierende, die sich

trotz digitaler Welt auf Lehrende, Bücher und Abschriften verlassen?

Die Salzburger Universitäten geben Einblicke.

ANDREA GLEIRSCHER
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Künstliche Intelligenz
bietet fürmich viele
Möglichkeiten, aber zu-
gleich auch Herausfor-
derungen. Als Disser-
tantin verwende ich KI
gern, ummir Inputs für
Gedankenstränge zu
holen, die noch nicht
vollständig ausgereift
sind. Wie wertvoll der
persönliche Austausch
jedochmit Kommili-
ton:innen ist, sehe ich in
Dissertant:innensemi-
naren sowie anderen
Lehrveranstaltungen. KI
kann die persönlichen
Inputs und die Diskurse
nicht ersetzen. Richtig
eingesetzt, eröffnet sie
großes Potenzial. Zu-
sammenfassungen sind
hilfreich und ich habe
Literaturtextegernmit KI
aufbereitet und nach
möglichen Fragen „ge-
promptet“. Damitmuss-
te ich die Fragen nicht
selbst erstellen, was eine
große Erleichterung fürs
Lernen war. SN/PRIVAT

wissenschaft weniger zum
Einsatz kommt. Tendenziell
auch eher weniger in den
Sprachenfächern.“ Beides
ergebe Sinn: „Sei es, weil
einfach die Art der Arbei-
ten, die erstellt werden
müssen, andere sind.“ Bei-
spielsweise mündliche Prü-
fungen, statt schriftliche
Seminararbeiten wie in
Kommunikation oder Poli-
tik. „Sei es, weil die Nut-
zung vielleicht stärker ein-
geschränkt wird“, wie Wa-
geneder von den Lehrenden
der Sprachen hört. Oder
weil die KI für Studierende
gar nicht zur Verfügung ste-
he wie beispielsweise ver-
fügbare Rechts-KI-Systeme,
die mit relevanten Rechts-
texten und -sprechungen
gefüttert wurden und so

Fälle bearbeiten könnten.
Wobei an der Universität

Salzburg alle Lehrenden
selbst entscheiden müssen,
was erlaubt ist und was
nicht. Eine Uni-weite Rege-
lung hält Wageneder für
„unpraktikabel“, da jeder
Kurs – auch im selben Stu-
dienfach – andere Anforde-
rungen hat. Schlussendlich
liege die Verantwortung,
sich mit dem Stoff ausei-
nanderzusetzen, ohnehin
bei den Studierenden.

Das bestätigt Annemarie
Weißenbacher, Rektorin der
PMU: „KI kann unterstüt-
zen, aber die Verantwortung
bleibt immer beim Men-
schen. KI-generierte Ergeb-
nisse müssen auf fachliche
Richtigkeit, Plausibilität,
Verzerrungen, mögliche
Fehler und sogenannte Hal-
luzinationen überprüft wer-
den. Und dort, wo KI über

bloße Hilfsfunktionen
hinausgeht, muss ihre Nut-
zung transparent und nach-
vollziehbar dokumentiert
werden.“ In den drei Studi-
enfächern der PMU –
Humanmedizin, Pharmazie
und Pflegewissenschaft –
werde KI viel und bewusst
eingesetzt; mit je unter-
schiedlichen Schwerpunk-
ten. In der Humanmedizin
sei sie in Bildgebungsver-
fahren wichtig, in Pharma-
zie gehe es um die Apotheke
der Zukunft und in der Pfle-
gewissenschaft würden KI-
gestützte Vorhersagesyste-
me immer wichtiger.

Die Rektorin sieht es auch
als Aufgabe, „dass wir unse-
re Studierenden in allen
Fachbereichen zum kompe-
tenten, kritischen und auch

verantwortungsvollen Um-
gang mit der KI befähigen.
Dabei geht es nicht nur um
das technische Verständnis,
sondern auch um die
menschliche Kontrolle und
die rechtliche wie ethische
Sicherheit.“ Stichwort sen-
sible Patientendaten. Trotz
allem beinhaltet die vierstu-
fige KI-Richtlinie der PMU
eine Kategorie „Verbot“, die
vor allem für Prüfungen
gilt. KI sei „aber in einer
weiteren Kategorie sogar
Teil der Aufgabenstellung,
etwa in Forschungsarbeiten
oder wenn ein didaktischer
Mehrwert entsteht.“

Für Studierende am Mo-
zarteum stellt sich die Sa-
che wiederum anders dar.
Kein Wunder: Hier wird
nicht Sprache, Informatik
oder Medizin studiert – hier
beschäftigen sich Studie-
rende mit Musik und Kunst.

„In Instrumentalunterricht,
Gesang, Schauspiel, Tanz
und Ensemblearbeit ist das
Zentrum des Lernens und
Erarbeitens verkörpert,
räumlich und relational. KI-
Tools bieten sich da – noch
– weniger an“, sagt Eugen
Banauch, Vizerektor für
Forschung und Digitalität.

Trotzdem sei KI an vielen
Orten Realität. Zum Beispiel
im Studio für Elektronische
Musik. „Das bietet ein brei-
tes Spektrum an Möglich-
keiten an computergestütz-
ter Komposition.“ Oder im
neuen X-Reality Lab (siehe
S. 4). Außerdem sei KI ein
wichtiger Teil für Forschung
in allen Studiengängen. Als
Beispiel: „Die KI entscheidet
nicht, wie Musik ,richtig‘
aufzuführen ist, sondern
hilft Studierenden nachzu-
vollziehen, aus welchen
Quellen, Diskussionen und
Praxiserfahrungen eine In-
terpretation entsteht.“

Grundsätzlich also liegt
es nicht per se am Studien-
fach, wie intensiv Studie-
rende KI nutzen. Sondern
daran, ob die passende An-
wendung verfügbar ist, was
Lehrende bevorzugen und
wie die Prüfungen gestaltet
sind. Mündliche Prüfungen
oder körperliche Fähigkei-
ten sind meist „KI-Killer“,
zeigen dafür echtes Wissen
und Können der Studieren-
den und werden so bewusst
in Sprachen oder Medizin
eingesetzt. Studiengänge,
die auf körperliche Leistun-
gen setzen oder wo der Zu-
gang zur passenden KI-An-
wendung fehlt, schauen
ebenfalls durch die Finger.
Studien mit Zahlen und viel
Text hingegen haben mo-
mentan den Jackpot.

Hinweis: Was die Studierenden
bei diesem Thema bewegt, ist
in Kolumnen (z. B. siehe rechts)
in dieser Ausgabe zu finden.

„Dort, wo KI über bloße Hilfsfunktionen
hinausgeht, muss ihre Nutzung transparent
und nachvollziehbar dokumentiert werden.“
Annemarie Weißenbacher, Rektorin PMU

Natascha
Wiespointner,

Kommunikations-
wissenschaft,

Universität Salzburg
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N: Was be-
deutet
Sustainable
Health aus
Sicht der

ökologischen
Ökonomie?

Sigrid Stagl: Gesundheit
lässt sich nicht isoliert be-
trachten. Sie muss gemein-
sam mit Umwelt und Wirt-
schaft gedacht werden.
Unser Ernährungssystem ist
historisch gewachsen, ver-

ursacht aber erhebliche
ökologische und gesell-
schaftliche Folgekosten.
Gleichzeitig gibt es Alterna-
tiven, die gesünder, klima-
freundlicher und ressour-
censchonender wären. Sie
würden zur Einhaltung pla-
netarer Grenzen beitragen
und dabei Gesundheits- und
Umweltkosten senken.

UN: Welche Faktoren prä-
gen das Ernährungsverhal-

ten von Kindern und Ju-
gendlichen am stärksten?
Ernährungsentscheidungen
sind nie rein individuell.
Nicht nur Wissen über ge-
sunde Ernährung beein-
flusst unser Verhalten. Ent-
scheidend ist auch, welche
Angebote und Anreize uns
im Alltag begegnen. Gerade
bei Kindern und Jugendli-
chen prägen solche „Choice
Architectures“ das Ernäh-
rungsverhalten sehr stark.
Was wird in Kantinen oder
am Schulbuffet angeboten?
Welche Lebensmittel stehen
im Supermarkt auf Augen-
höhe? Was vermitteln Wer-
bung, soziale Medien oder
das familiäre Umfeld? Diese
Strukturen prägen die Wahl
stärker als individuelle Vor-
sätze. Deshalb braucht es
Rahmenbedingungen, die
gesunde und nachhaltige
Entscheidungen erleichtern.

UN: Sie sprechen von
erheblichen gesellschaft-
lichen Folgekosten unseres
Ernährungssystems.
Welche Kosten sind damit
gemeint?
Eine Studie aus den Nieder-
landen hat gezeigt, dass die
Umwelt- und Gesundheits-
folgen der dortigen Land-
wirtschaft die wirtschaftli-
chen Erträge aus der land-
wirtschaftlichen Produktion
bei Weitem übersteigen.
Solche Analysen berück-
sichtigen Kosten, die im
Supermarktpreis nicht
sichtbar werden, etwa Be-
lastungen für das Gesund-
heitssystem, die Wasserauf-
bereitung oder die Renatu-
rierung geschädigter Öko-
systeme.

UN: Welche Konsequenzen
ergeben sich daraus für
die Agrar- und Ernährungs-
politik?
Ernährungssicherheit ist
eine zentrale öffentliche

Aufgabe und fest in der
europäischen Agrarpolitik
verankert. Österreich könn-
te hier eine Vorreiterrolle
übernehmen: Das Land ver-
fügt über einen hohen An-
teil biologischer Landwirt-
schaft und viel Erfahrung
mit nachhaltigen Produk-
tionsformen. Gleichzeitig
braucht es einen fairen Um-
gang mit jenen Betrieben,
die von Veränderungen be-
sonders betroffen wären.
Mit dem Klimawandel
wächst der Anpassungs-
druck auf die Landwirt-
schaft. Umso wichtiger sind
verlässliche Zukunftsper-
spektiven, die Innovation
fördern und Investitions-
sicherheit schaffen.

UN: Viele Menschen wissen,
was ihnen und der Umwelt
guttun würde. Weshalb ent-
scheiden sie sich trotzdem
häufig anders?
Bildung, Einkommen, sozia-
le Herkunft und die verfüg-
baren Angebote beeinflus-
sen unser Ernährungs-
verhalten. Gleichzeitig
bestehen erhebliche
wirtschaftliche Fehlanreize.
Ein großer Teil der agrar-
politischen Förderungen
kommt derzeit der tieri-
schen Produktion zugute,
obwohl ein hoher Konsum
tierischer Produkte weder
aus gesundheitlicher noch
aus ökologischer Sicht emp-
fehlenswert ist. Nachhalti-
gere Alternativen erschei-
nen dadurch oft teurer, ob-
wohl sie langfristig geringe-
re gesellschaftliche Kosten
verursachen würden. Ent-
scheidend ist daher, ent-
sprechende Angebote leicht
zugänglich zu machen. Stu-
dien zeigen, dass sich das
Verhalten bereits verändert,
wenn in Kantinen mehr ve-
getarische und vegane Op-
tionen angeboten werden.
Es geht nicht um Verbote

Nachhaltige
Ernährung:
Gut für
Mensch,
Klima und
Wirtschaft
Beim Kongress der European Childhood

Obesity Group (ECOG) an der Universität

Salzburg sprach die Ökonomin und

Wissenschafterin des Jahres 2025,

Sigrid Stagl, darüber, wie nachhaltige

Ernährungssysteme Gesundheit fördern,

Ressourcen schonen und langfristig

gesellschaftliche Kosten senken können.

SUSANNA GRAGGABER
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Nur starke
Universitäten können
künstliche Intelligenz
demokratisch erden

oder moralische Appelle,
sondern darum, gesunde
Entscheidungen einfacher
zu machen. Information ist
wichtig, reicht aber allein
nicht aus. Erst wenn Struk-
turen und Angebote mitzie-
hen, wird nachhaltiges Ver-
halten zum neuen Standard.

UN: Zum Abschluss noch
eine persönliche Frage: Wie
sieht Ihre Ernährungsweise
aus?

Ich bin auf einem Bauern-
hof im Mühlviertel in
Oberösterreich aufgewach-
sen und seit meiner Kind-
heit Vegetarierin. Fleisch
habe ich nie besonders
gemocht. Damals war das
eher ungewöhnlich, aber
meine Mutter war meine
Verbündete und so gab es
mein Schnitzel ohne
Fleisch, nur die Panier,
damit waren die Diskussio-
nen beendet.

Die Zukunft unserer Universitäten entscheidet sich
nicht in ferner Zeit, sondern durch Weichenstellun-
gen, die wir jetzt vornehmen: Angesichts von Kli-

mawandel, Digitalisierung, geopolitischen Spannungen
und tiefgreifenden gesellschaftlichen Veränderungen
brauchen wir starke Universitäten, die nicht nur Wissen
schaffen, sondern Orientierung geben. Sie sind mehr als
Ausbildungsstätten: Sie sind Orte der Reflexion, des Dia-
logs und der Innovation. Besonders die Digitalisierung –
und mit ihr die künstliche Intelligenz – prägt diesen Wan-
del. KI eröffnet neue Horizonte in Forschung, Lehre und
Verwaltung: von datengetriebener Analyse über persona-
lisiertes Lernen bis hin zu effizienteren Management-
prozessen. Doch Technologie allein genügt nicht.
Mehr denn je gefragt sind vor diesem Hintergrund Kom-
petenzen, die keine Maschine je leisten kann: kritisches
Denken, Urteilsvermögen, wissenschaftliche Integrität
und der reflektierte Umgang mit Informationen. Unsere
Aufgabe ist es, Studierende auf eine Welt vorzubereiten,
in der menschliche Urteilskraft und technologische
Werkzeuge einander sinnvoll ergänzen müssen.
Dafür brauchen wir ein starkes Fundament: akademische
Freiheit, verlässliche Rahmenbedingungen und interna-
tional vernetzte Kooperationen. Universitäten verbinden
lokale Verantwortung mit globaler Perspektive. Sie ste-
hen für Offenheit, Pluralismus und den freien Austausch
von Ideen – Voraussetzungen, ohne die Wissenschaft und
Demokratie gleichermaßen erodieren.
Wer der Wissenschaft misstraut, schwächt die Fähigkeit
unserer Gesellschaft, komplexe Probleme nüchtern zu
analysieren und solidarisch zu lösen – und damit ihre
demokratische Resilienz.
In Zeiten knapper Budgets ist ein klares Bekenntnis zu
starken Hochschulen wichtiger denn je. Investitionen in
unabhängige Forschung, exzellente Lehre und digitale In-
frastruktur sind Investitionen in Innovationsfähigkeit,
demokratische Kultur und gesellschaftliche Resilienz.
Nur mit starken, unabhängigen und international ver-
netzten Unis werden wir die großen Herausforderungen
der kommenden Jahrzehnte meistern –
und die Potenziale der KI verantwor-
tungsvoll für das Gemeinwohl nutzen.

Bernhard
Fügenschuh
ist Rektor der Universität Salzburg. SN
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Sigrid Stagl,
Ökonomin

Gesundheit, Umwelt und
Wirtschaftmüssen gemeinsam

gedacht werden.



N: Sie kamen
früh ans
Theater,
gleich nach
dem Abitur.
Wie kam es

dazu?
Alek Niemiro: Ich ging mit
meinen Eltern viel ins Thea-
ter, komme aber aus keiner
Theaterfamilie. In der Ober-
stufe hatte ich wichtige Be-
gegnungen mit dem Fach
„Darstellendes Spiel“ und
einer tollen Lehrerin, die
mir zeigte, dass man sich in
diesem Bereich professiona-
lisieren kann. Ich schrieb
erste Stücke und war regel-
mäßig in den Hamburger
Jugendclubs. Weil ich mit
18 Jahren noch keine Regie-
ausbildung beginnen konn-
te, bekam ich über eine
Freundin meiner Familie ein
Praktikum am Och-Teatr
in Warschau – meine
Familie kommt aus Polen –
und so nahmen die Dinge
ihren Lauf.

UN: Sie interessieren sich
insbesondere für die pol-
nisch-deutsche Geschichte
des 20. Jahrhunderts und
den damit einhergehenden

Antislawismus. Worin mani-
festiert er sich?
Ich merke in meiner Arbeit
immer wieder, dass es große
blinde Flecken zwischen
Berlin und Moskau bzw.
zwischen J. W. Goethe und
A. P. Tschechow gibt. Als
ich letztes Jahr „Die Tiefe“

nach dem Roman von Ishbel
Szatrawska am Theater Kon-
stanz inszenierte, musste
ich zunächst Überzeu-
gungsarbeit leisten. Diese
Antifamiliensaga erzählt
von der wechselvollen Ge-
schichte des ehemaligen
Ostpreußen, in der sich pol-
nische, masurische, deut-
sche und litauische Identi-
täten mischten.

Leider wird wenig polni-
scher Stoff übersetzt. Die
Themen werden oft auf den
Zweiten Weltkrieg und
Auschwitz reduziert. Auch
die migrations- und post-
migrantischen Diskurse in
Deutschland sind mir zu
einseitig: Oft geht es um
türkische oder deutsch-rus-
sische Geschichten, polni-
sche kommen kaum vor. Da-
bei gibt es diese Stoffe und
Texte! Manchmal schlüpfe
ich in die Rolle des Ge-
schichtelehrers mit Bil-
dungsauftrag (lacht).

Ich mag die Außenseiter
in den Geschichten, die
Figuren, die keine Helden
sind. Die wirklich berühren-
den Geschichten haben kei-
nen Heldenepos. Gleichzei-
tig muss man Stücke produ-

Goethe vs.
Tschechow

WASMICH
BEWEGT

Ich verwende künstliche
Intelligenz gerne, um
Literatur für Arbeiten zu
organisieren und um
meine Zitation zu über-
prüfen. Den generierten
Zusammenfassungen
traue ich allerdings
nicht, da nur ich selbst
beurteilen kann, welche
Inhalte einer Quelle
fürmeine Arbeit rele-
vant sind.
ImUnterricht haben KI-
Tools fürmich alsMusik-
lehrer nichts verloren.
Musik ist Kunst undmei-
nerMeinung nach ist
Kunst nur dann Kunst,
wenn es etwasMensch-
liches, etwas vonMen-
schenGemachtes ist.
Und da ich selbst ein
Mensch bin, kann
ich den Lernenden –
imGegensatz zu
einer Künstlichen
Intelligenz – auch viel
darüber erzählen.
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„Ichmag die
Außenseiter in den
Geschichten, die
Figuren, die keine
Helden sind.“

Alek Niemiro, Regisseur

Der Regisseur Alek Niemiro wurde mit mehreren Nachwuchspreisen,

darunter dem Austrian Art Alumni Award 2025, ausgezeichnet.

Seine ersten Stücke entstanden noch vor seinem Studium.

Ein Gespräch über die blinden Flecken auf deutschsprachigen

Bühnen, Antihelden sowie Kompromissfähigkeit.

IRIS WAGNER

Peter Unterrainer,
Englisch,ME (Gitarre),

IME (JPGitarre/
JPGesang),
Universität

MozarteumSalzburg



zieren, für die es Publikum
gibt. Das Stück in Konstanz
kam glücklicherweise sehr
gut an.

UN: Im heurigen Frühjahr
führten Sie am Schauspiel-
haus Salzburg in „Echtzeit-
alter“ Regie und behandel-
ten das Thema Jugend und
ihre Gefühlswelt. Wie fin-
den Sie Ihre Themen?
Sehr oft spielt der Zufall
eine Rolle. Ich sammle sehr
viel, führe Listen und habe
überall kleine Notizen. Ir-
gendwann formen sich die-
se Dinge in Gedanken und
daraus entstehen die Stoffe.

Ich versuche, für die The-
men Leitsätze zu finden.
Wenn sie mir gefallen, setze
ich sie um. Viele Stoffe
liegen jahrelang in der
Schublade. Viel Inspiration
erfahre ich auch durch die
Menschen, mit denen ich
arbeite. Wichtig ist die Neu-
gierde. Von der ersten Idee
bis zum Konzept vergehen
meist ein bis zwei Jahre.

UN: Wie verschaffen Sie sich
im Kunstbetrieb die nötige
Freiheit, die Sie für Ihre
Arbeit benötigen?
Ganz einfach ist das nicht,
da man von vielen Faktoren

abhängig ist. Was mir sehr
hilft, ist ein kleines Team
von Menschen, mit denen
ich immer wieder zusam-
menarbeite. Ich habe mir
den Beruf zu Beginn aber
tatsächlich freier vorgestellt
(lacht). Was mir hilft, ist der
Fokus auf das Positive der
Dinge. Auch wenn man am
Ende nur zwei Personen für
ein Projekt hat anstelle der
benötigten fünf. Ich denke
nicht über Dinge nach, die
nicht passiert sind, sondern
an die Möglichkeiten, die
ich habe – auch wenn der
Wunsch ursprünglich ein
anderer war.

UN: Für „Last Hour of
Resistance“ wurden Sie
mit dem Austrian Art
Alumni Award 2025 ausge-
zeichnet. Das Stück setzt
sich unter anderem mit der
Frage nach individueller
Verantwortung in Zeiten
des Umsturzes auseinan-
der. Welche Verantwortung
verspüren Sie selbst?
Ich wuchs als Jugendlicher
in den 90er-Jahren in einer
eher apolitischen Zeit im
Geist des deutschen Mauer-
falls und am Ende des Kal-
ten Krieges auf. Große poli-
tische Themen waren dünn
gesät. Das ist heute anders,
die politische Haltung von
Jugendlichen ist viel stärker
und ich merke, dass sich
auch die Kunst wieder viel
politischer zeigt und
äußert. Das interessiert
mich natürlich, wobei ich
nicht alle tagesaktuellen
Themen umsetzen will.
Ich differenziere gern und
will oft ein anderes Bild
zeigen.

UN: Manches muss man
vermutlich auch erst reflek-
tieren, wie die jüngsten
Wahlen in Deutschland ge-
zeigt haben.
Ja, natürlich. Die Situation
erschüttert und verwundert
aber nur jene, die zuvor
nicht genau hingesehen
haben. Mein Projekt „Last
Hour of Resistance“ zeigt
jenen Moment, in dem man
sich der Verantwortung
nicht mehr entziehen kann.
Strömungen zu ignorieren
in der Hoffnung, dass sie
sich selbst wieder abschaf-
fen, ist nicht der richtige
Weg. Und ich finde, dass
wir es uns in der Kunst auch
zu einfach gemacht haben.
Schockstarre, Trauerbekun-
dungen oder Lesungen sind
keine Lösungen.

Info: WWW.NIEMIRO.EU

„Echtzeitalter" amSchauspielhaus Salzburg, Bühnenfassung von Alek Niemiro und Julia Thym.
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kraine-Krieg,
Nahostkon-
flikt, extreme
Hitzewellen,
Überschwem-

mungen, Wald-
brände, Fluchtbe-

wegungen, Energiekrise und
gesellschaftliche Umbrüche
prägen unsere Zeit. Mit der
Komplexität dieser Entwick-
lungen wächst auch der Be-
darf an verlässlicher wis-
senschaftlicher Einord-
nung. Universitäten und
ihre Partnerinstitutionen
leisten dazu einen wesent-
lichen Beitrag: Sie schaffen
Wissen, vermitteln Zusam-
menhänge und stärken den
faktenbasierten gesell-
schaftlichen Diskurs.

Seit mittlerweile zehn
Jahren erfüllt GeoComPass
Salzburg genau diese Auf-
gabe. Die 2016 neu gegrün-
dete bzw. wiederbelebte

Geographische Gesellschaft
Salzburg hat sich gemein-
sam mit der Universität
Salzburg zu einer etablier-
ten Plattform für Wissen-
schaftskommunikation und
Austausch entwickelt.
Forscher:innen aus der
Physischen Geographie,
der Humangeographie und
der Geologie bringen ihre
Expertisen ein. Mit mehr als
500 Mitgliedern fördert der

Verein den Dialog zwischen
Wissenschaft und Öffent-
lichkeit.

Besonders deutlich wird
die Bedeutung der Geogra-
phie dort, wo globale Ent-
wicklungen vor Ort spürbar
werden. An der Universität
Salzburg untersuchen Wis-
senschafter:innen unter an-
derem die Auswirkungen
des Klimawandels auf alpine
Landschaften, Ökosysteme

und Lebensräume. Damit
tragen sie dazu bei, regiona-
le Veränderungen besser zu
verstehen und wissen-
schaftlich fundierte Per-
spektiven für die Zukunft
zu entwickeln.

Ein langjähriger Partner
von GeoComPass Salzburg
ist der Unesco Global Geo-
park Erz der Alpen im Salz-
burger Pongau. Unesco Glo-
bal Geoparks zeichnen seit

2015 weltweit Gebiete mit
landschaftlichen und/oder
geologischen Besonderhei-
ten von (inter)nationaler
Bedeutung aus. Der Geo-
park verbindet Wissen-
schaft, Bildung und Regio-
nalentwicklung und
kooperiert sowohl mit
GeoComPass Salzburg bei
der Wissenschaftskommu-
nikation im Großraum
Salzburg als auch mit der
Uni Salzburg, insbesonde-

„DieWelt verstehen,
die Region gestalten“
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Zehn Jahre GeoComPass Salzburg: Wissen, das Orientierung schafft.

SUSANNA GRAGGABER

Bernhard Fügenschuh,
Rektor Universität Salzburg

Wissenschaft wird hier nicht nur
erforscht und gelehrt, sondernmit der

Gesellschaft geteilt.
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re in Projekten der Natur-
und Lebenswissenschaftli-
chen Fakultät.

Im Forschungsprojekt
Movemont.at untersuchte
ein inter- und transdiszi-
plinäres Team aus Wissen-
schafter:innen und Geo-
park-Praktiker:innen bis-
lang wenig beachtete positi-
ve Aspekte von Massen-
bewegungen. Soil Tree CC
widmet sich den Folgen ver-
änderter klimatischer Be-
dingungen für Böden und
Baumwachstum der Region.

Wie sich Umweltverände-
rungen auf Landschaften,
Siedlungsräume und Le-
bensgrundlagen auswirken,
ist längst keine abstrakte
Zukunftsfrage mehr. Vor
diesem Hintergrund wurde
2025 an der Universität
Salzburg das Center for
Climate Change Resilience
(CC:R) gegründet. Das Zen-
trum bündelt Forschung zu
Klimawandelanpassung,
Emissionsminderung und
gesellschaftlicher Transfor-
mation und fördert den
Austausch zwischen Wis-
senschaft und Praxis. Im
Fokus stehen resiliente Öko-
systeme und Landschaften
ebenso wie technologische
und gesellschaftliche An-
passungsfähigkeit.

Dabei liefert die Geogra-
phie eine zentrale Perspek-
tive. Sie analysiert Wechsel-
wirkungen zwischen Um-
welt und Gesellschaft und
zeigt auf, wie Regionen mit

Medizin zwischen
Gegenwart und Zukunft

den Folgen globaler Verän-
derungen umgehen können.
Gerade diese Verbindung
naturwissenschaftlicher Er-
kenntnisse mit gesellschaft-
lichen Fragestellungen
macht sie zu einer Schlüs-
selwissenschaft im Umgang
mit den Herausforderungen
der Gegenwart.

Gemeinsam bilden das
CC:R, der Fachbereich Geo-
graphie und GeoComPass
Salzburg ein starkes Netz-
werk, das wissenschaftliche
Erkenntnisse in die Region
trägt und Impulse für deren
nachhaltige Entwicklung
setzt. Für Rektor Bernhard
Fügenschuh ist dies gelebte
Third Mission: „Wissen-
schaft wird hier nicht nur
erforscht und gelehrt, son-
dern mit der Gesellschaft
geteilt. So leisten geogra-
phisches und geologisches
Wissen einen wichtigen Bei-
trag zum Verständnis der
Herausforderungen unserer
Zeit.“

Zum zehnjährigen Jubi-
läum von GeoComPass Salz-
burg am 13. Oktober gibt die
renommierte österreichi-
sche Journalistin Antonia
Rados Einblicke in ihre Er-
fahrungen an den Krisen-
schauplätzen der Welt.

Infos zur Veranstaltung im
Oval – Die Bühne im Europark
unter WWW.GECOMPASS.AT.
Eintritt frei, Anmeldung
unter INFO@GEOCOMPASS.AT
erforderlich.

Die Medizin steht an einer wichtigen Schwelle. KI ver-
bessert die Versorgung von Patient:innen deutlich.
Seltene Krankheiten werden schneller erkannt, The-

rapien können personalisiert und große Datenmengen effi-
zient ausgewertet werden. Was vor einigen Jahren noch
nach Zukunftsmusik klang, wird zunehmend Teil des me-
dizinischen Alltags. Wie groß das Potenzial ist, zeigt ein ak-
tuelles Beispiel aus der Krebsdiagnostik: Forschende konn-
ten mithilfe von KI bei bestimmten Tumorerkrankungen
unterscheiden, ob es sich um eine Metastase oder um ei-
nen neu entstandenen Krebs handelte. Die KI erkennt da-
bei Muster in biologischen Daten, die für den Menschen
nur schwer sichtbar sind, und erreicht eine Trefferquote
von 92 Prozent. In der Medizin kann eine schnellere und
eindeutigere Diagnose entscheidend sein. So verkürzt sich
die Diagnostik einer Gehirnblutung durch KI um etwa eine
Stunde. Je früher eine Erkrankung erkannt wird, desto grö-
ßer ist der Behandlungserfolg. Auch in der Pharmafor-
schung eröffnet sie neue Chancen: Wirkstoffe lassen sich
schneller identifizieren, Moleküle analysieren und kom-
plexe Zusammenhänge untersuchen. KI kann bis zu ein-
hundert Trilliarden Molekülstrukturen in 30 Minuten ana-
lysieren. Gerade weil die Möglichkeiten so groß sind, ist es
wichtig, über Grenzen und Verantwortung zu sprechen.
Für mich steht dabei eines fest: KI wird den Menschen in
der Medizin nicht ersetzen, aber den Behandlungserfolg
für die Patient:innen deutlich verbessern. Ärzt:innen, Apo-
theker:innen, Pflegekräfte und andere Gesundheitsberufe
bleiben unverzichtbar. Denn Medizin ist mehr als Daten-
analyse. Sie bedeutet zuhören, hinschauen, Vertrauen
schaffen, Ängste wahrnehmen, Verantwortung überneh-
men und gemeinsam Entscheidungen treffen. Die große
Chance der KI liegt darin, zu besseren Entscheidungen zu
gelangen. Bei seltenen Erkrankungen verkürzt KI die teil-
weise jahrelange Odyssee durch das Gesundheitswesen auf
wenige Monate oder sogar nur Tage.
Medizin der Zukunft bedeutet: beste Köpfe mit viel Herz!
Sie kann mit KI sogar menschlicher werden. Technologie
macht Wissen schneller verfügbar und Prozesse effizien-
ter. Menschliche Fürsorge, Empathie und persönliche Zu-
wendung aber bleiben unersetzlich. Seit 25 Jahren lautet
der Leitsatz der PMU: „Der Mensch im Mittelpunkt“. Das
wird auch in Zukunft gelten. Unsere Verantwortung ist,
dies kommenden Generationen ans Herz
zu legen und sie auf die Zukunft der Medi-
zin vorzubereiten.

Thomas Caspari ist KI-Beauftragter und
Studiengangsleiter Master Applied AI in
Healthcare der PMU.
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ie Apokalyptik
erlebt aktuell
in der politi-
schen Kom-
munikation

eines Peter
Thiel eine Re-

naissance. Franca Spies be-
tont, dass der ursprüngliche
Sinn ein völlig anderer ist
als der in Thiels apokalyp-
tischer Rhetorik.

UN: Wie passt es zusam-
men, dass ein Techgigant,
der nicht gerade durch
christliche Nächstenliebe
auffällt, sondern durch die
Vision einer technologiege-
triebenen Zukunft, alte reli-
giöse und apokalyptische
Ideen aufgreift?
Franca Spies: Das apokalyp-
tische Denken hatte in
Krisenzeiten schon immer
Konjunktur, weil es erlaubt,
die gegenwärtige Misere zu
etwas Vorübergehendem zu
erklären – mitunter sogar
zu etwas Notwendigem,
wenn die Krise als Vorbote
des aufkommenden Ge-
richts gedeutet wird. Dazu
muss man sagen, dass die
frühe jüdische und christli-
che Apokalyptik häufig aus
der Sicht politisch Unter-
drückter in konkreten Not-
lagen formuliert ist und in-
sofern das Gericht als Hoff-
nungsfigur einspielt. Aber
von diesem befreienden Im-

puls wurde das apokalypti-
sche Denken immer wieder
entfremdet und zur Stabili-
sierung politischer Herr-
schaftsansprüche verwen-
det. Man kann ein vermeint-
liches Wissen über den
Geschichtsverlauf auch zu
eigenen Zwecken nutzen.

UN: Thiel orientiert sich
stark an Carl Schmitt, dem
Kronjuristen des „Dritten
Reichs“. Der berühmteste
Satz von Schmitt lautet:
„Souverän ist, wer über den
Ausnahmezustand ent-
scheidet.“ Was hat es mit
diesem Satz in Bezug auf
US-Präsident Donald Trump
auf sich?
Dieser Satz richtet sich
grundlegend gegen den Li-
beralismus. Schmitt war der
Meinung, dass sich die libe-

rale Gesellschaft mehr oder
weniger etwas vorlügt,
wenn sie meint, demokra-
tische Strukturen der Ent-
scheidungsfindung würden
tragen. Dem setzt Schmitt
den Autoritarismus entge-
gen: Im Ernst- bzw. Ausnah-
mefall gibt es eine letzte
entscheidende Instanz, ge-

gen deren Entscheidung
nicht mehr vorgegangen
werden kann. Es handelt
sich also um eine zutiefst
antidemokratische Auffas-
sung. Thiel hat wohl verlau-
ten lassen, Trump sei genau
dieser Souverän, der über
den Ausnahmezustand ent-
scheide.

UN: Ein biblischer Begriff,
den Peter Thiel gern nutzt,
ist der „Antichrist“. Was ist
der Antichrist und was
könnte die Faszination
dieser Figur für Thiel aus-
machen?
Der Antichrist begegnet uns
zunächst im Neuen Testa-
ment, genau genommen in
den Johannesbriefen. Dort
ist auch von mehreren Anti-
christen die Rede. Gedeutet
werden sie als endzeitliche

Figuren, die vor der Wieder-
kunft Christi auftreten. In
der Rezeptionsgeschichte
wurden sie mit anderen
biblischen Vorstellungen
einer widerstreitenden
Macht verbunden, die vor
dem Ende der Tage die
Menschheit tiefer ins Ver-
derben stürzt. Immer wie-

der wurde in der Geschichte
des Christentums der Ver-
such unternommen, den
Antichristen mit einer kon-
kreten Macht oder Person
zu identifizieren – solchen
Versuchen wurde aber stets
auch widersprochen. Für
seinen knappen biblischen
Auftritt darf sich der Anti-
christ jedenfalls einer um-
fangreichen Wirkungsge-
schichte erfreuen.

Darin, dass er erlaubt,
geschichtliche Mächte zum
Inbegriff des Bösen zu er-
klären, dürfte sein Reiz für
Thiel liegen. Der Antichrist
entlastet von der Mühe des
politischen Arguments, in-
dem er den Gegner der eige-
nen Position schlicht zum
Inbegriff des Bösen erklärt.

UN: „Katechon“ ist ein an-
derer geheimnisvoller Be-
griff, auf den Thiel gern zu-
rückgreift. Was hat es mit
dem „Katechon“ auf sich?
Beim Katechon handelt es
sich ebenfalls um eine bib-
lische Figur bzw. eigentlich
nur eine Gedankenskizze
aus dem Zweiten Thessalo-
nicherbrief im Neuen Testa-
ment. Er verarbeitet das
Problem der Parusieverzö-
gerung: Die frühen Christen
haben sehr bald nach Tod
und Auferstehung Jesu mit
dessen Wiederkehr gerech-
net. Sie mussten dann theo-

Peter Thiel undder Antichrist

„Der Antichrist entlastet von derMühe des
politischen Arguments, indem er denGegner
schlicht zum Inbegriff des Bösen erklärt.“
Franca Spies, Theologin

Der US-Techmilliardär und Vordenker der amerikanischen Rechten Peter Thiel begründet

sein antidemokratisches Denken zunehmend christlich-fundamentalistisch. Bei den Salz-

burger Hochschulwochen 2026 hat die neu an die Universität Salzburg berufene Theologin

Franca Spies beleuchtet, welche biblischen Begriffe Thiel für seine Zwecke nutzt.

MARIA MAYER
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WASMICH
BEWEGT

Als ichmein Doktorats-
studium 2021 begann,
war KI kein so brisantes
Thema, wie es sich aktu-
ell zeigt. Ausmeiner
Sicht als Nachwuchs-
wissenschafterin ist ein
kritischer Umgang rele-
vant; das bedeutet für
mich, KI-generierte In-
fos im Rahmen des Stu-
diums und auch außer-
halb in derWissenschaft
differenziert zu hinter-
fragen, ethisch zu be-
werten und deren Ein-
satz transparent zu do-
kumentieren sowie aus-
zuweisen. Gerade bei
gesundheitswissen-
schaftlichen Studien ist
Vorsicht geboten, wenn
es sich um sensible, vul-
nerable und personen-
bezogene Daten han-
delt. KI-Systeme können
als Unterstützung die-
nen, sollten jedoch nicht
den eigenen Erarbei-
tungsprozess von For-
schungs-undLehrinhal-
ten ersetzen. SN/PRIVAT

logisch verarbeiten, dass
diese sich immer weiter ver-
zögerte. Hier kommt,
äußerst knapp, der Kate-
chon ins Spiel. Bevor der
Tag des Herrn kommen
könne, müsse dessen Wi-
dersacher auftreten. Und
dieser Widersacher werde
seinerseits von etwas aufge-
halten, damit dies alles zur
rechten Zeit geschehen
könne. Das griechische
katéchōn meint genau die-
sen „Aufhaltenden“. Auch
diese spärliche biblische
Quelle wurde in der Theolo-
giegeschichte reichlich an-
gezapft und immer wieder
der Aufhalter des Bösen mit
einer realen geschichtlichen

Macht identifiziert – bei-
spielsweise durch antike
Theologen mit dem Römi-
schen Reich.

Thiel hat diesen Begriff
wiederum von Carl Schmitt,
mit dem er metaphorisch
eine bestimmte politische
Funktion ausdrückt, näm-
lich das Aufhalten einer po-
litischen Bedrohung. Analog
zum Antichristen wird eine
geschichtliche Macht zum
vermeintlichen Widerstrei-
ter des Bösen erklärt. Übri-
gens ist der Katechon nicht
nur bei Thiel eine argumen-
tative Größe, sondern auch
im Putin-Imperialismus, der
sich selbst in dieser Rolle
sieht.

UN: Es gibt bekanntlich
Spannungen zwischen
Papst Leo XIV. und US-
Präsident Donald Trump,
der ein Bild von sich als
KI-Jesus postet. Aber kann
sich die Kirche gegen die
Vereinnahmung religiöser
Begriffe für politische Zwe-
cke wehren?
Verhindern kann sie es of-
fensichtlich nicht, aber der
Widerspruch ist natürlich
unbedingt geboten. Zumal
viele der Begriffe in völliger
Entleerung ihres religiösen
Sinns als symbolisch auf-
geladene Identitätsmarken
gesetzt werden, die viel-
leicht noch ein bisschen
im christlichen Milieu nach
Anhängern fischen sollen.
Dagegen müssen Theologie
und Kirchen differenzierte
Interpretationen der Glau-
bensinhalte in Stellung
bringen. Im Übrigen ist
schon das Fünfte Lateran-
konzil zu Beginn des 16.
Jahrhunderts gegen Predig-
ten vorgegangen, die mein-
ten, den weiteren Verlauf
der Weltgeschichte zu ken-
nen, die das Kommen des
Antichristen und den Tag
des Gerichts vorhersagten
und dadurch Angst schür-
ten. Dagegen setzte das
Konzil auf eine gute theolo-
gische Ausbildung. Die
scheint mir auch heute
wichtig.

Franca Spies
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Stefanie Berger ,
Nursing&Allied
Health Sciences,

ParacelsusMedizinische
Privatuniversität
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enn man in der
Biologie Faultiere

untersucht, sieht
man, dass sie in

freier Wildbahn
rund zehn Stunden

schlafen, im Zoo aber
15 bis 16 Stunden.“ Dieses Beispiel
nennt Markus Reichert, Professor für
Sportpsychologie am Fachbereich
Sport- und Bewegungswissenschaft
der Universität Salzburg, um zu ver-
deutlichen, wie sehr sich das Verhal-
ten von Lebewesen in einem künstli-
chen Setting von dem in ihrer natürli-
chen Umgebung unterscheiden kann.
In der Forschung spricht man von der
„ökologischen Validität“. Gemeint ist
damit, wie nah wissenschaftliche Da-
ten am echten Leben sind.

Die Digitalisierung hat der ökologi-
schen Validität einen massiven Schub
verliehen – auch in der Sportwissen-
schaft. Im Labor entstehen Verzer-
rungseffekte, etwa die retrospektive
Verzerrung, wenn Fragen aus der Erin-
nerung beantwortet werden sollen.
Wie war die Stimmung zu einem be-
stimmten Zeitpunkt? Wer kann das
schon so genau sagen? Markus Rei-
chert interessiert sich für den Zusam-
menhang zwischen Bewegung und
Stimmung und nutzt dafür neue Me-
thoden des ambulanten Assessments
(„ecological momentary assessment“).

„Wir fragen auf Smartphones mit
elektronischen Tagebüchern wieder-
holt im Alltag nach psychologischen
Variablen wie Stimmung oder Stress.
So können wir hochaufgelöst erfassen,
wie es den Menschen in einem be-
stimmten Moment geht. Gleichzeitig

messen Sensoren, mit denen wir die
Probanden ausstatten, sogenannte
Akzelerometer, kontinuierlich deren
Bewegungen. Wir verknüpfen dann die
beiden Datenquellen und berechnen
die Zusammenhänge zwischen der
körperlichen Aktivität und den psychi-
schen Konstrukten, hauptsächlich dem
Wohlbefinden.“

Was zunächst plausibel klingt, ist
angesichts der großen Datenmengen
eine Herausforderung, erklärt Markus
Reichert. „Was unsere Gruppe aus-
zeichnet, ist, dass wir diese Methode,
die eine hohe ökologische Validität hat
und innovativ ist, zusätzlich mit Me-
thoden der Hirnbildgebung wie
der Magnetresonanztomographie ver-
knüpfen. Wir versuchen, die Prozesse,
die im Alltag ablaufen, auch neuro-
biologisch zu hinterfragen. Raus aus
dem Labor, rein in den Alltag, kombi-
niert mit Hirnbildgebung – das ist der
Kern unserer Forschung.“

Und zu welchen Ergebnissen sind
die Forschenden gekommen? „Wir ha-
ben in einer aktuellen Arbeit Studien
weltweit zusammengetragen, die em-
pirisch den Zusammenhang zwischen
Bewegung und Stimmung untersuchen.
Dazu haben wir in „Nature Human Be-
haviour“ eine große Metaanalyse ver-
öffentlicht. Wir hatten einen Datensatz
von über 300.000 Stimmungsabfragen
von mehr als 8000 Teilnehmenden zu-
sammengestellt. Was wir klar sehen,
ist, dass Alltagsaktivitäten wie Stiegen-
steigen, Hausarbeit oder Gehen einen
positiven Effekt auf das Wohlbefinden
haben, vor allem in der Dimension
Energiegeladenheit. Die Menschen
fühlen sich wacher, aktiver. Dieser Ef-

DieMacht der fünfMinuten –
wie AlltagsbewegungdasWoh

„Raus aus dem Labor,

rein in den Alltag“ – der

Sportwissenschafter

Markus Reichert erforscht,

wie alltägliche Bewegung

das Wohlbefinden

beeinflusst, und setzt

dabei auf innovative

Mobile-Health-Methoden.

MARIA MAYER
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fekt ist beträchtlich“, betont Reichert.
Eine rein physiologische Erklärung für
den gesteigerten Elan kann die bessere
Durchblutung und Sauerstoffversor-
gung des Gehirns sein. Gleichzeitig
zeigt die Studie, dass das Gefühl von
Ruhe und Gelassenheit direkt nach der
Bewegung kurzfristig geringer sein
kann. Anders ist der Effekt nach inten-
siven sportlichen Aktivitäten. Danach
sind Menschen müde und entspannt.
Die Forschenden betonen aber, dass es
große Unterschiede zwischen einzel-
nen Menschen gibt.

Reichert interessiert sich, wie er-
wähnt, auch für die neurobiologischen
Zusammenhänge. In Hirnscans hat er
festgestellt, dass sich Personen mit ei-
nem niedrigen Hirnvolumen in einem
Bereich des Gehirns, dem subgenualen
anterioren cingulären Cortex, im All-
tag weniger bewegten. Andererseits
profitierten genau diese Personen be-
sonders stark davon, wenn sie sich be-
wegten: Ihre Energiegeladenheit stieg
dann überdurchschnittlich an. Sie hat-
ten also mehr Risiko, aber auch mehr
Resilienz.
„Da zeigt sich möglicherweise ein
größerer spannender Zusammenhang:
Wenig Hirnvolumen in dieser Region
wird oft mit einem Risiko für psychi-
sche Erkrankungen assoziiert. Man
kann also spekulieren, dass Alltags-
aktivität als Resilienzmechanismus ge-
nutzt werden kann.“

Bei psychischen Erkrankungen wie
Depressionen sind Stimmungsverände-
rungen und Bewegungsunlust typische
Symptome. Markus Reichert will in
einer aktuellen EU-Studie herausfin-
den, ob schon kurze körperliche Akti-

vitäten bei Personen mit Depression
die Stimmung verändern können. „Wir
wollen ergründen, ob sich die Perso-
nen zum Beispiel durch fünf Minuten
Spazierengehen wacher und energie-
geladener fühlen.“

Dass Reichert ausgerechnet Alltags-
aktivitäten in den Fokus seiner For-
schungen stellt, hat auch mit den
Theorien zur Veränderung des Ge-
sundheitsverhaltens zu tun. Lange Zeit
ging man davon aus, dass die Aufklä-
rung über den gesundheitlichen Nut-
zen von Sport Menschen zu mehr Be-
wegung motivieren könne. Doch Wis-
sen allein reicht nicht, das hat man
inzwischen erkannt. Zielführender
scheint das Modell des Psychologen
und Nobelpreisträgers Daniel Kahne-
man zu sein. Ihm zufolge sind schnelle
affektive, instinktive Prozesse ent-
scheidend dafür, wie wir uns verhalten
– etwa dafür, ob wir uns bewegen oder
nicht. „Da kommen jetzt die Bewe-
gung-Stimmung-Zusammenhänge ins
Spiel. Kurze körperliche Alltagsaktivi-
täten, die Freude machen, können die
Laune heben, und umgekehrt: Gute
Laune macht aktiv. Wie die Verbindun-
gen im Detail ausschauen, ist ein wei-
tes Feld der Forschung.“

Und wie hält es Reichert selbst mit
der Bewegung? Der 40-Jährige, aus
Bruchsal bei Karlsruhe gebürtig, war
lange Zeit im Leistungssport aktiv.
Radrennen fährt er inzwischen aus
Zeitgründen – Beruf und Familie las-
sen dafür wenig Raum – nicht mehr.
Sein Drahtesel ist aber nach wie vor
sein bevorzugtes Gefährt in die Arbeit.
Manchmal führt der Weg sogar noch
extra über einen Salzburger Berg.

hlbefinden steigert
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„Prozesse, die im
Alltag ablaufen,

auch neurobiologisch
hinterfragen.“

Markus Reichert, Sportwissenschafter



18 UNI-NACHRICHTEN

Bitte keine
Selbstverständlichkeiten

st „Natur auf Kranken-
schein“ eine schöne
Utopie oder aber ein
realitätsnahes Szenario
mit belastbaren und
messbaren Benefits für
die Gesundheit? Wenn

jemand in Salzburgs For-
schungslandschaft den
zweiten Teil der Antwort
wissenschaftlich perfekt
verkörpert, dann der Salz-
burger Immunologe Arnulf
Hartl. Mit seinem Team
vom Institut für Ökomedi-
zin der Paracelsus Medizini-
schen Privatuniversität
(PMU) liefert er seit Jahr-
zehnten handfeste Belege
für den gesundheitlichen
Mehrwert der Natur, legen-
där sind etwa seine Studien
rund um die positive Wir-
kung der Krimmler Wasser-
fälle bei Asthma und Aller-
gien. Doch egal ob Nano-
Aerosole im Wasserfall-
Sprühnebel, frische Bergluft
oder einfach der wohltuen-
de Anblick grüner Wälder,
die Botschaft des Paracel-
sus-Professors ist unmiss-
verständlich:

„Dass Natur grundsätz-
lich positive Effekte auf
unsere Gesundheit haben
kann, ist inzwischen gut be-
legt“, bestätigt Hartl. Un-
klar ist bisher allerdings, ob
dabei die biologische Viel-
falt und der Artenreichtum
einer Landschaft eine Rolle
spielen. Und genau hier
setzt das bis 2027 laufende
Forschungsprojekt Conna-

turalp (Connecting Nature
and Health in the Alps) an,
das grenzüberschreitend
mit italienischen Partnern
wie den Unis Padua und
Triest umgesetzt wird. In
Österreich verantwortet die
PMU die klinischen Studien,
als Studienleiterin fungiert
Barbara Fixl vom Institut
für Ökomedizin.

Die Ausgangshypothese
ist, dass Biodiversität ein
wichtiger Aspekt der ge-
sundheitlich wirksamen
„Dosis Natur“ sein könnte,
erzählt Fixl. So biete ein ar-
tenreicher Wald oder eine
vielfältige alpine Land-
schaft wesentlich mehr Rei-
ze als artenarme Gebiete,
denn hier fänden sich
„unterschiedliche Pflanzen,
Vogelstimmen, Gerüche,
Strukturen, Lichtverhältnis-
se und auch eine größere
Vielfalt an Mikroorganis-
men“. Dabei wirkten einer-
seits psychologische Mecha-
nismen und andererseits
auch physische Reize,
die über das autonome
Nervensystem, die Atemluft
oder den Kontakt mit der
mikrobiellen Vielfalt ver-
mittelt würden, so die
Expertin.

Der Unesco-Biosphären-
park Salzburger Lungau
fungiert nicht nur als Pro-
jektpartner für Connaturalp,
sondern vor allem auch als
eine Art Open-Air-For-
schungslabor. Institutsleiter
Hartl schwärmt in höchsten

Die interuniversitäre Einrichtung Wissenschaft &
Kunst der Universität Mozarteum und der Univer-
sität Salzburg ist für mich einzigartig: „W & K“

steht für Methodenpluralität, gelebte Interdisziplinarität
und öffentlichkeitswirksames Verhandeln gesamtgesell-
schaftlich relevanter Themen. Eine Vielzahl unter-
schiedlichster Aktivitäten verdeutlicht ein Wirken, das
immer nur gemeinsam erreicht (und: erhalten) werden
kann. Als ich vor zwei Jahren die Leitung übernehmen
durfte, habe ich mich deshalb für eine Haltung der Ambi-
guitätstoleranz ausgesprochen, für ein Weiterdenken
von Universität als sich wandelndem Teil einer
Wirklichkeit, die gleichermaßen stets Metamorphosen
unterworfen ist. Mit dieser regelmäßigen Kolumne
kommt nun eine schöne Aufgabe hinzu, der ich mich nur
zu gern annehme – als Künstler, der mit Nachdenklich-
keit das sogenannte Selbstverständliche reduzieren will:
Nachdenklichkeit meint ein produktives Innehalten und
sei es auch nur für einen (hoffentlich glücklichen)
Moment, aber keineswegs ein Verharren in Beschwerde
oder Handlungsarmut.
Eine nachdenkliche Haltung (und eine mit ihr in aller
Ungeschütztheit literarischen Sprechens einhergehende
Kolumne) scheint mir notwendig, weil für Kultur und
Bildung stürmische Zeiten nicht nur möglich, sondern zu
erwarten sind. Mit Rückblick auf meine Sommerlektüre
von Kleists Briefen erinnert das an eine Stelle, in der es
heißt: „Künste und Wissenschaften, wenn sie sich selbst
nicht helfen, so hilft ihnen kein König auf.“ Das trifft
für 1800 zu, es stimmt, so mein Eindruck, zumindest in
Teilen auch für 2026.
Weiter auf Kleist setzend (zumindest dahingehend)
halte ich es auch mit dem Folgesatz: „Wenn man sie
in ihrem Gange nur nicht stört, das ist alles, was sie
von den Königen begehren.“ Die Erwartungen dürfen
heutzutage gern etwas weiter gehen, aber es wird deut-
lich, dass Freiheiten niemals selbstverständlich waren
oder sind. Die Freiheit von Kunst, Lehre und redlicher
Kritik muss gepflegt, bewahrt und verteidigt werden –
weil das Unbedingte niemals das Bedingungslose ist.

Thomas Ballhausen
ist Schriftsteller, Herausgeber und
Übersetzer sowie Lektor für
Geschichte der Filmarchitektur &
Literaturgeschichte an der
Universität MozarteumSalzburg.
Er leitet die interuniversitäre Einrichtung
Wissenschaft & Kunst der Universität
Mozarteumund der Universität Salzburg. SN
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Arnulf Hartl, Immunologe

Wir habenmit dem Lungau einen
außergewöhnlichen Forschungsraum

direkt vor der Haustür.
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Tönen: „Wissenschaftlich
haben wir mit dem Lungau
einen außergewöhnlichen
Forschungsraum direkt vor
der Haustür: sehr unter-
schiedliche alpine Lebens-
räume, hohe Biodiversität
und gleichzeitig die Infra-
struktur eines Biosphären-
parks. Dadurch können wir
Natur als Gesundheitsfaktor
wesentlich genauer als bis-
her untersuchen.“

Der Startschuss für die
klinische Studie wurde be-
reits im vergangenen Mai
im Biosphärenpark Lungau
gegeben. Teilnehmerinnen
und Teilnehmer zwischen
60 und 75 Jahren absolvier-
ten eine sechstägige Natur-
woche mit moderaten Wan-
derungen sowie Achtsam-
keits- und Wahrnehmungs-
übungen. Besondere Auf-
merksamkeit wurde dabei
naturgemäß der Bedeutung
der Biodiversität als mögli-

chem therapeutischen Fak-
tor geschenkt: „Ein wesent-
licher Punkt des Studien-
designs war daher, dass die
Wanderungen abwechselnd
durch artenreichere und
artenärmere alpine Lebens-
räume führten“, erklärt
Barbara Fixl.

Untersucht wurden je-
weils unter anderem Wohl-
befinden, Schlaf, Resilienz
und Naturverbundenheit
der Teilnehmenden, von be-
sonderem Interesse war die
auch als „Gedankenkarus-
sell“ bekannte Neigung zu
belastendem Grübeln. Herz-
raten-Variabilität, Blut-
druck, Speichelmarker und
entzündungsbezogene Bo-
tenstoffe wiederum wurden
erfasst, um Rückschlüsse
auf die jeweilige Stressregu-
lation ziehen zu können. 30
sowie 90 Tage später erfolg-
ten zusätzliche Nachunter-
suchungen, um abzuklären,

ob etwaige Veränderungen
auch über die eigentliche
Naturwoche hinaus beste-
hen blieben.

„Wir sind derzeit mitten
in der Auswertung und ha-
ben daher noch keine kon-
kreten Ergebnisse“, muss
Barbara Fixl Interessierte
noch vertrösten. Aber am
Ende sollten sich die drei
Schlüsselfragen gut beant-
worten lassen. Fixl: „Welche
Effekte hatte die Interven-
tion? Zeigen sich tatsäch-
lich Unterschiede zwischen
artenreicheren und arten-
ärmeren Naturräumen? Und
bleiben mögliche Verände-
rungen auch nach 30 bezie-
hungsweise 90 Tagen beste-
hen?“

Schon jetzt zeichnet sich
aber eines klar ab: Für Salz-
burg kann das Projekt auf
gleich mehreren Ebenen in-
teressant werden. Instituts-
vorstand Arnulf Hartl sieht

Biosphärenpark als
Gesundheitslabor

etwa Benefits für die regio-
nale Gesundheitsversor-
gung: „Aus Connaturalp
könnte langfristig die
Grundlage für wissenschaft-
lich geprüfte, niederschwel-
lig-naturbasierte Angebote
entstehen – beispielsweise
für ältere Menschen oder
für Menschen mit Stressbe-
lastung.“ Derzeit könne
man allerdings Natur noch
nicht pauschal als Therapie
verschreiben. „Zuerst müs-
sen wir wissen, für wen
welche Intervention geeig-
net ist, wie sie dosiert wer-
den sollte und welche Effek-
te tatsächlich klinisch rele-
vant sind“, so der Ökomedi-
ziner.

Last but not least wäre da
noch eine weitere Dimen-
sion. Hartl: „Wenn wir zei-
gen können, dass ökolo-
gisch intakte und biodiver-
sitätsreiche Landschaften
auch einen messbaren Wert
für die menschliche Ge-
sundheit haben, dann be-
kommt Naturschutz zusätz-
lich eine gesundheitspoliti-
sche Bedeutung.“ Am Ende
würde genau das auch den
One-Health-Gedanken hin-
ter dem Forschungsprojekt
Connaturalp widerspiegeln.
Hartls Hoffnung: „Für Salz-
burg könnte daraus lang-
fristig eine sehr interessante
Verbindung zwischen For-
schung, Prävention, Schutz-
gebieten und nachhaltiger
Regionalentwicklung ent-
stehen.“
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Forschung mitten in der Natur ist für das Institut für Ökomedizin

Teil seiner DNA. Zuletzt war der Biosphärenpark Lungau die

wissenschaftliche Bühne für ein visionäres Forschungsprojekt.

ANDREAS AICHINGER



usikge-
schichte
wird be-
kanntlich
nicht in
der Ver-
gangenheit

geschrieben, sondern im
Hier und Jetzt. Man findet
sie dort, wo Neues entsteht
und das Wagnis des Uner-
probten Raum findet. An
der Universität Mozarteum
ist einer dieser Orte das In-
stitut für zeitgenössische
Musik, das Anfang des Jah-
res namentlich ein klares Si-
gnal setzte: Aus dem Insti-
tut für Neue Musik wurde
das Institut für zeitgenössi-
sche Musik. Während „Neue
Musik“ mit den Avantgarde-
Strömungen des 20. Jahr-
hunderts und historischen
Schulen assoziiert wird,
weitet der Begriff „zeitge-
nössisch“ den Horizont. Er
steht für eine Gegenwart,
die divers, hybrid und mul-
timedial ist.

„Unsere essenziellste Auf-
gabe liegt darin, aktuelle
Strömungen, Formate und
Vermittlungsmodelle zu
definieren und weiterzuent-
wickeln“, erklärt Kai Röhrig,
interimistischer Leiter des
Instituts. Seine Vision: Das
Institut soll stärker als Bin-
deglied zwischen den De-

partments wirken und als
Schnitt- und Experimentier-
stelle Komposition, Inter-
pretation und Dirigieren
miteinander verbinden.

Wie diese Verbindung
funktionieren kann, zeigt
das 2024 gegründete ARCO-
ENSEMBLE, das sich unter
Röhrigs musikalischer Lei-
tung zu einem kreativen

Motor des Hauses entwi-
ckelt hat. Die Arbeit unter-
scheidet sich von klassi-
scher Orchesterarbeit durch
eine zutiefst kammermusi-
kalische und partizipative
Haltung: Klänge werden
gemeinsam ausgelotet,

schwierige Passagen im
Detail erarbeitet. Gekoppelt
an das Ensemble ist das
Fach Dirigieren im Interna-
tionalen Masterstudium
Neue Musik (Bern – Dresden
– Salzburg), in dem Studie-
rende als „Associate Con-
ductor“ Verantwortung am
Pult übernehmen.

Auch in der Komposi-

tionsausbildung geht es
längst nicht mehr um starre
Dogmen. Die Zusammen-
arbeit z. B. mit dem Opern-
department, mit Koopera-
tionspartner:innen wie
Wien Modern oder namhaf-
ten Komponist:innen wie

Chaya Czernowin, Fabián
Panisello oder Lisa Streich
schafft ein Umfeld, das ho-
he Qualität mit künstleri-
schem Freiraum verbindet.
Laure M. Hiendl, Univ.-Prof.
für Komposition, beschreibt
die Vielfalt der Ausbildung:
„Wir unterrichten die ganze
Bandbreite des Komponie-
rens: von Instrumentation
über Ästhetik und philoso-
phische Fragestellungen bis
hin zu Kompositionsanalyse
und einem großen Anteil
Elektronik.“ Entscheidend
sei, aus der kompositori-
schen Idee heraus die Dar-
stellungsform zu finden.

Die Infrastruktur der Uni-
versität bietet dafür ideale
Rahmenbedingungen: Mit
der Eröffnung des neuen
Standorts der Universität
Mozarteum am Kurgarten
(UMAK) stehen das Studio

Experimentierstelle
20 UNI-NACHRICHTEN

„Unsere essenziellste Aufgabe liegt darin,
aktuelle Strömungen, Formate und
Vermittlungsmodelle weiterzuentwickeln.“
Kai Röhrig, interimistischer Leiter des Instituts

Das Institut für zeitgenössische Musik an der Universität

Mozarteum setzt auf künstlerische Vernetzung, gelebte

Interdisziplinarität und auf Experimente.

ROMANA STÜCKLSCHWEIGER
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Ich kenne inmeinem
Studium an der Univer-
sität Salzburg kaum
noch Studierende oder
Lehrende, die keine KI
verwenden. Auch in der
Soziologie gehört
künstliche Intelligenz
inzwischen zumStudi-
enalltag. Das liegt aus
meiner Sicht daran, dass
ihre Nutzung heute oft
selbstverständlich vo-
rausgesetzt wird. Sie
kann bei der Korrektur
von Texten, der Verbes-
serung vonGrammatik
oder der Recherche un-
terstützen und damit
spürbar entlasten.
Gleichzeitig steigen
aber im Zuge dessen
auch die Erwartungen
an Perfektion und Pro-
duktivität. Was früher
als sehr gute Leistung
galt, wird heute oft als
Standard angesehen.
Gerade unter Zeitdruck
wird KI daher häufig
genutzt, umArbeits-
prozesse effizienter zu
gestalten. SN/KAY MÜLLER

für Elektronische Musik,
das auf eine über 60-jährige
Geschichte zurückblickt, so-
wie das X-Reality-Lab mit
modernsten Raumklang-
Technologien zur Verfü-
gung. Digitalisierung wird
dabei nicht als Ersatz für
das Musikalische verstan-
den, sondern als Erweite-
rung des kreativen Risiko-
raums: „Wer spielt oder
komponiert, steht beim Ein-

satz von Raumklang oder
Elektronik vor der Aufgabe,
nicht mehr nur festzulegen,
was gespielt wird, sondern
auch, von wo und wie es zu
hören ist. Musiker:innen
lernen, sich selbst als Teil
eines größeren, sich bewe-
genden Klangbildes wahrzu-
nehmen – Komponist:innen
müssen neue Wege finden,
Bewegung, Verteilung und
das Zusammenspiel mit
Liveelektronik festzuhal-
ten“, erklärt Achim Born-
hoeft, Universitätsprofessor
für Komposition.

Für Sarah Nemtsov, eben-
falls Universitätsprofessorin
für Komposition, bringt die-
se Entwicklung eine pro-
duktive Spannung mit sich:
Jüngere Generationen ver-
fügten mitunter über weni-
ger historischen Kontext,
gleichzeitig aber über be-

eindruckende Kompetenzen
aus anderen Bereichen. Ent-
scheidend sei ein von Res-
pekt und Achtsamkeit ge-
prägter Dialog, der Studie-
renden Mut mache, „künst-
lerisch etwas zu riskieren“.

Genau diesen Mut ver-
steht das Institut als Teil
seiner Aufgabe. Es will
einen geschützten Raum
schaffen, in dem auch das
Scheitern ein wertvoller
Schritt auf dem Weg zur
eigenen Ästhetik sein darf.
Ein zentraler Ort des Aus-
tauschs ist das LIMINA-
Festival, die internationale
Plattform für junge Kom-
ponist:innen und Inter-
pret:innen zeitgenössischer
Musik aus ganz Europa.
Über einen Open Call und
die Einbindung in das Cur-
riculum trifft hier die
nächste Generation aufei-
nander. Mehr als 20 Urauf-
führungen stehen heuer auf
dem Programm.

Damit versteht sich das
Institut für zeitgenössische
Musik nicht als abgeschlos-
sener Spezialbereich, son-
dern als Labor für die Kunst
der Gegenwart. Neue For-
men von Raummusik, Elek-
tronik, KI und die Verbin-
dung mit anderen Künsten
erweitern den musikali-
schen Möglichkeitsraum.

Klang
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TERMIN

LIMINA –
ContemporaryMusic
Festival Salzburg
26.–28. 11. 2026
UniversitätMozarteum
Eintritt frei

Felix Dürschinger,
Soziologie,

Universität Salzburg



isa Batiashvili hat auf
Reisen gewisse Dinge
immer dabei. Ihre Turn-
schuhe zum Beispiel.

Und Nacken-
pflaster. Die
braucht sie,

wenn die vielen Flüge, Ho-
telzimmer und Konzertsäle
ihren Tribut fordern. „Rei-
sen und ständig neue Situa-
tionen machen körperlich
müde“, sagt sie. Man müsse
lernen, damit umzugehen.
Dazwischen: Familie, Pro-

ben, ihre Foundation. Und
nun kommt noch eine Auf-
gabe hinzu: Im Oktober
übernimmt sie die Professur
für Violine an der Universi-
tät Mozarteum Salzburg.

UN: Sie sind seit Jahrzehn-
ten als Solistin unterwegs.
Wie schafft man es, bei die-
sem Tempo auf der Bühne
präsent zu bleiben?
Lisa Batiashvili (lacht): Man
weiß irgendwann ziemlich
genau, was man braucht,

und muss zusehen, dass
man sich so viel Komfort
wie möglich schafft, damit
man auf der Bühne noch
gut ist. Ich versuche deshalb
zum Beispiel, überall Sport
zu machen.

Zudem muss man auch
lernen, auf Reisen abzu-
schalten. Der Alltag ist et-
was, wo man ständig mit ir-
gendetwas beschäftigt ist.
Wenn ich unterwegs bin,
versuche ich, vollkommen
bei der Musik zu sein. Und

ich konzentriere mich zu
100 Prozent darauf.

UN: Warum kommt die
Professur gerade jetzt?
Ich habe bewusst viele Jahre
gewartet. Solange meine
zwei Kinder klein waren,
wollte ich die Zeit, die mir
nach den Konzerten blieb,
zu Hause verbringen. Mein
Sohn ist jetzt 18 geworden
und hat gerade seinen
Schulabschluss gemacht.
Jetzt ist der Moment gekom-
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„Man
muss

dieWelt
verstehen,
in der

man sich
bewegt“
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Lisa Batiashvili ist ständig unterwegs: Philadelphia, Oslo, London, Los Angeles.

Im Gepäck: ihre Geige, Turnschuhe – und Nackenpflaster. Im Oktober übernimmt

die georgisch-deutsche Geigerin eine Professur für Violine an der Universität Mozarteum.

SANDRA STEINDL
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men, in dem ich etwas wei-
tergeben möchte. Nach
mehr als 25 Jahren auf der
Bühne habe ich das Bedürf-
nis, mein Wissen, meine Er-
fahrungen und meine Liebe
zur Musik mit einer jungen
Generation zu teilen.

UN: Was unterscheidet die-
se Generation von Ihrer?
Sie ist vielseitiger, hat mehr
Interessen, ist offener und
bekommt früher viel mehr
Infos – durch das Internet,
aber auch durch die Mög-
lichkeiten des Reisens. Als
ich Kind war, konnten viele
Menschen ihre Länder gar
nicht verlassen. Heute ist
das wesentlich einfacher.
Und ich glaube, dass da-
durch auch die klassische
Musik insgesamt mehr Mög-
lichkeiten bekommen hat.

UN: Auch Genregrenzen
scheinen durchlässiger zu
werden.
Ja. Früher war man entwe-
der klassischer Musiker
oder man machte Crossover
oder Jazz. Heute hingegen
hat man verstanden: Mit
Geschmack und auf hohem
Niveau kann man jede Art
von Musik spielen. Und das
verändert auch die klassi-
sche Musik. Denn wenn
man sich mit verschiedenen
Arten von Musik beschäf-
tigt, wird man eine Brahms-
Sonate anders interpretie-
ren, als wenn man sich nur
mit klassischer Musik aus-
einandersetzt.

UN: Mit Ihrer Stiftung för-
dern Sie junge Musiker:in-
nen in Georgien. Was erle-
ben Sie dort?
Als ich einige der jungen
Musiker:innen zum ersten
Mal gehört habe, war mir
sofort klar: Mit diesen Ta-
lenten möchte ich länger ar-
beiten und sie nicht nur
kurz unterstützen. Zum Bei-

spiel der Komponist Tsotne
Zedginidze. Oder Giorgi
Gigashvili, ein fantastischer
Pianist, der Klassik, Pop
und Jazz spielt. Durch diese
Generation habe ich selbst
eine neue Art des Musizie-
rens kennengelernt – es ist
ein Geben und Nehmen.
Generell inspiriert mich
Großzügigkeit. Gerade auch
in der Musik. Wenn Men-
schen bereit sind, etwas von
sich zu geben, macht mich
das sehr glücklich. Ich glau-
be, dass diese Generation
die Zukunft der klassischen
Musik beeinflussen wird.

UN: Was brauchen junge
Musiker:innen heute –
außer musikalischer
Neugier?
Es reicht heute nicht mehr,
einfach sehr gut zu spielen.
Junge Musiker:innen müs-
sen ein eigenes Profil entwi-
ckeln, denn der Markt ist
zwar offen, aber auch über-
lastet. Es genügt außerdem
nicht mehr, sich ausschließ-
lich mit Musik zu beschäfti-
gen. Man muss auch die
Welt verstehen, in der man
sich bewegt und entwickelt.
Wir brauchen generell mehr
Bewusstsein – in der Gesell-
schaft, in der Kunst, in der
Musik. Bei den Menschen,
die tatsächlich auch für an-
dere Menschen da sind. Wir
leben nicht mehr in einer
Zeit, in der wir uns nur auf
unsere eigene Sache kon-
zentrieren können. Wir
müssen uns mit der Realität
auseinandersetzen. Viel-
leicht ist gerade das etwas,
was im Westen in den ver-
gangenen Jahren ein biss-
chen in den Hintergrund ge-
rückt ist. Gott sei Dank gab
es lange Frieden und viele
Konflikte waren weit weg.
Aber ich glaube, jetzt ist es
Zeit, dass Europa aufwacht
und eine Gesellschaft för-
dert, die sehr wachsam ist.

Datenwissenschaft wirkt

Daten entstehen heute überall: im Verkehr, in der
Stadtentwicklung, im Tourismus oder bei der Ener-
gieversorgung. Ihr Potenzial entfalten sie jedoch

erst dann, wenn sie wissenschaftlich kombiniert und ana-
lysiert sowie in konkrete anwendungsorientierte Lösun-
gen übersetzt werden. Genau an dieser Schnittstelle zwi-
schen Forschung und Anwendung arbeitet die iSPACE +
GmbH, die Forschungsgesellschaft für angewandte Da-
tenwissenschaft und Geoinformatik, deren Gesellschaf-
terin seit Kurzem die Universität Salzburg ist.
Angewandte Datenwissenschaft verbindet wissenschaft-
liche Methoden mit konkreten Herausforderungen aus
Wirtschaft, Verwaltung und Gesellschaft. Unter dem
Motto „Forschung, die wirkt. Wissen, das ankommt“ ent-
wickelt iSPACE + datenbasierte Lösungen für gesell-
schaftliche Herausforderungen und bringt wissenschaft-
liche Erkenntnisse in die Praxis.
Besonders wertvoll ist für iSPACE die enge Zusammenar-
beit mit Behörden, Stakeholdern und Unternehmen aus
Stadt und Land Salzburg. Gemeinsam werden datenba-
sierte Lösungen für Mobilitätswende (Stärkung des Um-
weltverbundes/verbesserte Erreichbarkeit), Raument-
wicklung (Nachverdichtung/resiliente Siedlungsentwick-
lung) und Energiewende (erneuerbare Energiepotenziale/
Energiegemeinschaften) entwickelt. Mithilfe innovativer
Methoden, räumlicher Indikatoren sowie vielfältiger Mo-
dellierungs- und Visualisierungsverfahren liefern wir die
Grundlage für fundierte Entscheidungen und nachhaltige
Entwicklungen.
Für die Universität Salzburg bietet die angewandte Daten-
wissenschaft eine besondere Chance. Die vier Fachberei-
che der Fakultät der Digital & Analytical Sciences (Artifi-
cial Intelligence and Human Interfaces (AIHI), Geoinfor-
matik, Informatik, Mathematik) verbinden exzellente
Lehre und Forschung mit konkreter Wirkung für die Re-
gion und darüber hinaus. Studierende und Forschende
lernen nicht nur Methoden und Werkzeuge kennen, son-
dern erleben auch, wie wissenschaftliche Erkenntnisse in
der Praxis eingesetzt werden. Öffentliche Institutionen
und Unternehmen profitieren vom „Humankapital“ so-
wie von neuesten wissenschaftlichen Entwicklungen.
Gerade bei komplexen gesellschaftlichen Zukunftsfragen
brauchen wir die laufende Reflexion mit den Anwen-
der:innen. Die Zukunft der Datenwissenschaft und eines
erfolgreichen Wissens- und Technologietransfers liegt
daher nicht nur in der Theorie und nicht
nur in der Praxis, sondern vor allem im
erfolgreichen Zusammenspiel beider
Bereiche.

Thomas Prinz,Geschäftsführer iSPACE +
GmbH/Universität Salzburg SN
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ünstliche In-
telligenz (KI) ist

in aller Munde,
und im Gesund-

heitswesen
führt erst

recht kein
Weg mehr an ihr vorbei. So
wurde der offensichtliche
Weiterbildungsbedarf an
der Schnittstelle von KI und
Gesundheitswesen unter
anderem auch beim vor
Kurzem an der Paris Lodron
Universität Salzburg veran-
stalteten Kongress „D4 –
Data Driven Digital Dia-
gnostics“ gleich mehrfach
thematisiert. Genau diese
Lücke schließt die Paracel-
sus Medizinische Privatuni-
versität (PMU) jetzt gemein-
sam mit der FH Salzburg
durch ein innovatives neues
Weiterbildungsangebot: Das
viersemestrige, englisch-
sprachige Masterprogramm
Applied AI in Healthcare
verbindet fundierte KI-
Kenntnisse mit medizini-
schem und klinischem An-
wendungswissen. Es richtet
sich an Berufstätige im Ge-
sundheitsbereich mit min-
destens zwei Jahren Berufs-
erfahrung, umfasst 120
ECTS und schließt mit dem
Titel MSc (CE, Continuing
Education) ab.

Eine der Stärken des
KI-Masterprogramms be-
schreibt PMU-Studien-
gangsleiter Thomas Caspari
so: „Während viele Angebo-
te im Bereich künstliche In-
telligenz stark technisch
oder mathematisch ausge-
richtet sind, setzt Applied
AI in Healthcare bewusst an

der Schnittstelle von Medi-
zin, Gesundheitswesen,
Technologie, Recht und Ma-
nagement an.“ Werner Kalt-
ner-Pomwenger, der FH-
Studiengangsleiter, ergänzt:
„Vertiefte IT- oder Program-
mierkenntnisse werden da-
her nicht vorausgesetzt.
Gleichzeitig sorgt eine zu-
kunftsweisende Koopera-
tion mit der Fachhochschu-
le Salzburg dafür, dass Data
Science, Machine Learning
und KI-Methoden durchaus
auf der Höhe der Zeit in das
Masterprogramm einflie-
ßen.“

Hintergrund: Applied AI
in Healthcare ist der erste
gemeinsam entwickelte Stu-
diengang von PMU und FH
Salzburg, Letztere wird ihre
starke Kompetenz in den
Bereichen Data Science, KI
und angewandte Digitalisie-
rung in das gemeinsame
Masterprogramm einbrin-
gen. Die PMU wiederum
wird gemeinsam mit dem

Universitätsklinikum Salz-
burg die zentralen Grundla-
gen aus Medizin, medizini-
scher Datenanalyse und kli-
nischen Informationssyste-
men vermitteln.

Besonders viel Raum wird
dabei der Frage eingeräumt,
wie KI zur Analyse medizi-
nischer Daten und zur Un-
terstützung klinischer Ent-
scheidungen eingesetzt
werden kann. Ergänzt wer-
den medizinische und tech-
nische Studieninhalte durch
Themen wie Recht, Ethik,
Datenschutz oder KI-Philo-
sophie, wobei Gastvorträge
auch internationale Exper-
tise einfließen lassen. Ein
Highlight des Programms ist
aber mit Sicherheit die kon-
sequente Praxisorientierung
und der sich über drei Se-
mester erstreckende durch-
gehende Projektstrang.

Thomas Caspari: „Die
Studierenden arbeiten dabei
an konkreten Fragestellun-
gen und werden in laufende
Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte an der FH
Salzburg, am Universitäts-
klinikum Salzburg oder bei
externen Kooperationspart-
nern eingebunden.“ Zu den
ersten Studierenden des im
Oktober 2026 startenden
Pionierjahrgangs gehören
Angehörige des Salzburger
Uniklinikums aus Bereichen
wie Innere Medizin, Neuro-
logie, Dermatologie, Pflege
und IT, aber auch aus der
Privatwirtschaft. Selbst für
den Start des zweiten Jahr-
gangs 2027 gibt es bereits
jetzt internationale Anmel-
dungen.

Neuer KI-Master
von PMUund FH

WASMICH
BEWEGT

Mein Studienalltag be-
steht überwiegend aus
aktivemmusikalischen
Tun: Gehörbildung, Ge-
sangsunterricht, Musik-
theorie … Auch der Be-
such von Konzerten, da-
bei anderenMusiker:in-
nen zuzuhören und sich
dadurch weiterzubilden,
ist fürmich ein wichtiger
Teil meiner Studienzeit.
KI brauche ich dabeimal
zur Repertoirerecherche
oder Künstler:innensu-
che. Mir gefällt, dass KI
die Ergebnisse vorsor-
tiert. Dennoch lande ich
am Endemeistens trotz-
dem in der Bibliothek
der Universität Mozarte-
um. DieMitarbeiter:in-
nen sind sehr hilfsbereit
und freundlich und es
gibt eingroßesMagazin.
Ich ziehe denmenschli-
chen Kontakt demNut-
zen des Smartphones
bzw. der Künstlichen In-
telligenz immer noch
oder sogar ganz be-
wusst vor. SN/PRIVAT

Das neue

Masterstudium

Applied AI in

Healthcare setzt mit

einem innovativen

KI-Curriculum auf

Praxisbezug und eine

breite Zielgruppe.

ANDREAS AICHINGER

Friderike Ließke-Dina,
Gesang (IGP),

UniversitätMozarteum
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ie Botschaft, die Daten-
schutzaktivist und Ju-
rist Max Schrems den
Expert:innen aus Wis-
senschaft, Industrie, bei

NGOs und EU-Institutio-
nen beim diesjährigen An-

nual Privacy Forum mitgab, war klar:
„Bringen Sie Ihre Expertise in den po-
litischen Prozess ein, denn im nächs-
ten halben Jahr müssen die nationalen
Parlamente zum Digital Omnibus Stel-
lung beziehen!“ Mit seinen Klagen ge-
gen US-Technologiekonzerne hat sich
Schrems international einen Namen
gemacht und sein juristisches Vorge-
hen führte etwa dazu, dass der Euro-
päische Gerichtshof das zwischen
der EU und den USA geschlossene
Datenschutzabkommen Safe Harbour
für ungültig erklärte. Beim Annual
Privacy Forum gab der gebürtige Salz-
burger nun einen Überblick über die
geplanten Änderungen durch das
Reformpaket Digital Omnibus und
ordnete dieses aus datenschutzrecht-
licher Perspektive ein.

Die Europäische Kommission hatte
im November 2025 mit dem Digital
Omnibus ein umfassendes Reformpa-
ket zur Änderung mehrerer digitaler
Rechtsvorschriften vorgelegt, darunter
die Datenschutz-Grundverordnung
und der AI Act. Im Vorfeld habe die
Kommission zwar Stakeholder zu Ge-
sprächen eingeladen, hielt Schrems
fest, Änderungen der Datenschutz-
Grundverordnung in diesem Ausmaß
seien dabei jedoch nicht Gegenstand
gewesen. Kritisch bewertete Schrems

insbesondere geplante Änderungen
zentraler Definitionen des Daten-
schutzrechts, etwa was unter dem Be-
griff personenbezogene Daten zu ver-
stehen ist. Auch Einschränkungen
beim Recht auf Datenauskunft könn-
ten mit dem Reformpaket einherge-
hen, warnte der Datenschutzaktivist.
Es sei daher zu hinterfragen, ob ein-
zelne Änderungen mit der Charta der
Grundrechte der Europäischen Union
vereinbar seien. Darüber hinaus könn-
ten die vorgeschlagenen Regelungen
Schrems zufolge als Freifahrtschein
für die Nutzung personenbezogener
Daten zum Training künstlicher Intel-
ligenz verstanden werden.

Kritik übte der Datenschutzaktivist
auch an der Ausarbeitung des Ent-
wurfs: „Es ist an vielen Stellen unklar,
was gemeint ist.“ Ebenso stellte er das
Argument der Europäischen Kommis-
sion infrage, mit dem Digital Omnibus
vor allem Unternehmen entlasten zu
wollen. Auf Basis mehrerer Untersu-
chungen argumentierte Schrems, dass
die geplanten Änderungen dieses Ziel
nur bedingt erreichen würden. Tat-
sächliches Entlastungspotenzial sieht
er hingegen bei den in der Daten-
schutz-Grundverordnung vorgesehe-
nen Datenschutzverantwortlichen, die
für die Einhaltung datenschutzrecht-
licher Vorgaben zuständig sind.

Das zehnjährige Jubiläum der
Datenschutz-Grundverordnung bildete
auch den thematischen Rahmen für
die weiteren Vorträge und Diskussio-
nen des zweitägigen Annual Privacy
Forum. Expert:innen nahmen das

Zusammenspiel von Datenschutz und
künstlicher Intelligenz, die techni-
schen Instrumente zum Schutz perso-
nenbezogener Daten sowie die Regu-
lierung neuer Technologien in den
Fokus. Gastgeber des Annual Privacy
Forum war das Team rund um Frank
Pallas vom Fachbereich Artificial
Intelligence and Human Interfaces der
Universität Salzburg.

Europäischer
Datenschutz unter Druck

Max Schrems
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Mit dem Annual Privacy Forum fand an der Universität Salzburg kürzlich eine

international renommierte Tagung zum Thema Datenschutz statt. Einer der

Hauptredner war der Datenschutzaktivist Max Schrems.

MANUEL GRUBER
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n seinem Buch „Stille – ein Weck-
ruf zur digitalen Selbstfürsorge“
rückt Thomas Herdin eine unge-
wohnte Perspektive ins Zentrum:
Nicht zu wenig Kommunikation ist
das Problem unserer Zeit, sondern
zu wenig Stille. Er zeigt, wie per-

manente Erreichbarkeit und Informa-
tionsfülle unsere Aufmerksamkeit,
Emotionen und Selbstwahrnehmung
beeinflussen und warum bewusste
Momente des Innehaltens heute wich-
tiger werden. Dabei verbindet er kom-
munikationswissenschaftliche, psy-
chologische und neurobiologische
Perspektiven.

Stille bedeutet dabei weder Schwei-
gen noch Rückzug. Sie ist vielmehr
eine zentrale Ressource digitaler
Selbstfürsorge. Sie eröffnet die Mög-

Thomas Herdin

lichkeit, digitale Gewohnheiten be-
wusster zu gestalten. Stille schafft
inneren Freiraum, in dem wir unsere
Aufmerksamkeit zurückgewinnen und
Gedanken zur Ruhe kommen lassen

können. Zugleich ermöglicht sie,
nicht auf jeden Reiz sofort reagieren
zu müssen. So entstehen neue
Möglichkeiten für emotionale
Selbstregulation, innere Klarheit,
gelingende Kommunikation und
tragfähige Beziehungen.

Das Buch richtet sich an den Autor
selbst und an alle, die verstehen
möchten, wie ein
gelingendes Leben
in einer hochver-
netzten und über-
reizten Gegenwart
möglich bleibt
und warum Stille
zu einer Schlüssel-
kompetenz zeitge-
mäßer Selbstfür-
sorge wird.

Stille ist selten

Universität Salzburg
AmMittwoch, dem 1. Juli und amDonners-
tag, dem 2. Juli feierten 142 Absolvent:innen
ihre Sponsion bzw. Promotion.
Die Universität Salzburg gratuliert herzlich!

Doktorat
Dr. iur.: Christoph Buchsteiner, Patrick
Gotthart, Horst Franz Jungwirth, Andre
Flatscher, Edvin Zukic, Sylvia Emmanuel
Massawe, FranziskaMaria Sturm
Dr. phil.: Klaudia Koxha, Philip
Wamprechtsamer, Anna Unterberger,
Anna Breitwieser, AtusaWeilhartner
Dr. rer. nat.: Linda Jernej, TanjaGrünberger,
Markus Hierl
Dr. rer. oec.: Elisabeth Katharina Großauer
Dr. techn.: Severin Johannes Bernhart

Bachelorstudium
BA:Maximilian Christian, Sumbuljka
Andrijevic, Lili FeeWallinger,Marina Sophie
Schmalzer, David Rehsmann, Juliane Holl,
Bianca Landvoigt, Felix Bayer,MikeGregori,

Ilgar Bozalganli, Leonie Löffler, Carolyn
Mairhofer, Lea Schardinger, Andreas Kü-
cher, Lena Steindl, Manuel Kandler, Leonie
Letizia Kiesl
BEd: HannahHörterer, Elisabeth Theresa
Walcher, Nathalie Renner, JudithMusil,
Beatrice Neamt, Anna Petra
Schwarzenbacher
BSc: Angelo Paul Schwarzenbacher,
Christina Dickinger, Tanja Scheichl,
Eva-MariaWatzinger, Vera Kryeziu, Sophia
JohannaGalvanin, LeonhardGeorgÄgidius
Hecht, Konstantin Lopatnikov, Susanne
Osborne-Wegenkittl, HelmutMaria Seibt,
Bilegdemberel Tumenjargal, Andrea
Waldhauser
BSSc: Daniela Christian,
LauraMelina Sz Németh
LLB. oec.: Kathrin Kolnberger, Livia Huber,
FlorinaMillaku, Selina Kolnberger,
Christoph JohannesMichael Hofer,
Tom Klinger, LauraMaria Prossinger,
Sophie Vockenhuber, HannaMarou Hofer,
Leonie Reiter, Laurent Piazzi

Masterstudium
LLM. oec.: Kathrin Kolnberger, Julia
Krautgartner
MA: Anna Valerie Schatzl, Viola ValescaMi-
riam Birkenmaier, Lisa Geigenberger, Almi-
na Drndic, Foteini Kalpakidi, Paul Lukas
Kaufmann, Natalia Pryadkina, Isabella Anna
Unterauer, Hanna-Sophie Schwamberger
MEd: Christoph Elbl, Sarah Stani, Anna
Schmid, Anja Sams, Sophie Huber, Angeli-
ka Eder, Sabine Sick, Tobias Hinterberger,
Josef Söllinger, Lisa Griessner, Michaela
Gassner, Daniela Aichriedler, Katharina
Kammel, Maria Krichbaum, Doris Lumes-
berger, Sarah Unfried, Nicole Therese Bair,
LindaWeyand, StefanMachold, Julia Dand-
ler, Anica Zunic, Büsra Ketük
MSc: Christoph Elbl, SonjaMayr, Sarah
Schönleitner, Jan Eric Winter, Lena Fröschl,
Krishani Sudarshi Dharmapriya Awarikara
Galappaththige, Lorenz Gruber, Eva Pauli-
na Bernhard, Nino TimHiller, Sarah Helene
Hager, TheresaMichaela JohannaWengert,
Andreas Schmeißl, Franziska Grießenauer,
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Wir kommunizieren mehr denn je – und verlieren dabei zunehmend den Kontakt

zu uns selbst. In einer hochvernetzten Gegenwart bleibt immer weniger Raum für Stille.
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Ausgezeichnet!
Seit dem Studienjahr
2016/2017 vergibt die
Universität Mozarte-
um den „Preis für ex-
zellente Masterarbei-
ten“. Diese Auszeich-
nung würdigt heraus-
ragende Abschlussar-
beiten von Absol-
vent:innen, die sich
auf innovative, origi-
nelle, ungewöhnliche
oder besonders nach-
haltig relevante Weise ihren ausgewählten Themen widmen.
Preisträger:innen der exzellenten Masterarbeiten 2024/25:
• Leonie Caterina Trips, MA Historische Aufführungspraxis

„Die Kantate Mein Herze schwimmt im Blut BWV 199 von
Johann Sebastian Bach. Fassungen, Notation und Auffüh-
rung“ (Betreuung: Rainer Josef Schwob)

• Leo Feichtinger, MA Komposition „Zum typografischen
Verhältnis von Noten- und Buchstabentext in frühen
Musikdrucken“ (Betreuung: Thomas Hochradner)

• Linda Elisabeth Nicolussi, MA Technik & Design & Spanisch
(Lehramt) „Forschendes Lernen im Unterrichtsgegenstand
Technik und Design“ (Betreuung: Elisabeth Freiss)

V. l.: Vizerektor Helmut Schaumber-
ger, Linda Elisabeth Nicolussi, Leonie
Caterina Trips, Rektorin Constanze
Wimmer.

WERBUNG

Forschung in Farbe
Der aktuelle Wissenschaftsbericht der
Paracelsus Medizinischen Privatuniver-
sität (PMU) gibt Einblicke in die vielfäl-
tigen Forschungsaktivitäten der Privat-
universität und macht sichtbar, wie
engagiert Hunderte Forscher:innen mit
internationalen Vernetzungen an den
PMU-Standorten in Salzburg und Nürn-
berg an neuen Erkenntnissen für Medi-
zin und Gesundheit arbeiten. In diesem Jahr erhält der Be-
richt eine besondere künstlerische Perspektive: Studierende
der Klasse für Zeichnung und Grafik an der Universität Mo-
zarteum Salzburg haben die Publikation gestaltet und damit
einen kreativen Dialog zwischen Wissenschaft und Kunst
eröffnet. Die Zusammenarbeit zeigt, dass Forschung nicht
nur aus Zahlen, Daten und Ergebnissen besteht. Sie handelt
von Menschen, Ideen, Fragen und Entdeckungen – und
kann auf vielfältige Weise erzählt und vermittelt werden.
Die künstlerischen Arbeiten der Mozarteum-Studierenden
greifen diese Vielfalt auf und übersetzen wissenschaftliche
Inhalte in Bilder, Formen und visuelle Eindrücke. Die
Kooperation von PMU und Mozarteum verdeutlicht, wie
inspirierend interdisziplinärer Austausch sein kann.
Kostenloser Download des Wissenschaftsberichts 2026:
WWW.PMU.AC.AT/FORSCHUNG-INNOVATION/DIE-FORSCHUNG-AN-DER-PMU

RomanMarco Baumgartner, Gabriela
Alejandra Valarezo Loor

Diplomstudium
Mag. iur.: Maja Jovanovic, Michael Erlen-
wein, Cosima-Carolin Schneider, Teresa
Riedl, Theresa Loiperdinger, Maximilian
Aichinger, Daniela Alzner, Franziska Bartl,
Antonia Böckl, Theresa Elisabeth Gager,
PhilippManfred Kainz, Jannine Laura Karlic,
Michael Johannes Kopp, Gülsen Sari-De-
mirci, Manuel Pascal Thalmayer, Alexander
Liebenberger, SamuelMartinMeyer, Tina
Warga, Valerie Franziska Kloss, Isabel Thal-
hammer

ParacelsusMedizinische Privatuniversität
Für 72 Absolventinnen der Humanmedizin
markierte der 25. September 2026 einen
ganzbesonderenMeilenstein: ImHangar-7
in Salzburg feierten sie gemeinsammit ih-
ren Familien, Freund:innenundWegbeglei-
ter:innen den erfolgreichen Abschluss ihres
Medizinstudiums an der ParacelsusMedizi-

nischen Privatuniversität (PMU). Die Absol-
vent:innen in alphabetischer Reihenfolge:
Paula Agritzer, Antonia Bachmayr, Nicholas
Beger, Michael Beranek, Max Bergauer,
Maximilian Bott, Larissa Brunner, Julian Bul-
mer, Julia Burger, Niklas Chovghi, Zakaria

Chowdhury, Cathrina Dominik, Johannes
Donner, Sinah Dreher, Lea Drescher, Klara
Ebner, Tobias Esser, Simon Fischnaller, Lot-
te Forer, Annabel Frank, MonaGeisreiter,
Charlotte Götz, Julia Griessmair, Anna So-
phie Haberl, Rebecca Hager, Viktoria Haid-
bauer, Flora Haidenberger, Ricarda Ham-
merer, David Haselberger, Patrick Hilpold,
Paul Indyk, Bugra Kahraman, Julia Kamm,
Matthias Lancsár, Nina Lang, Elsa Lippert,
Paula Lischent, Anna Losbichler, Hannah
Lukasser, Moritz Malsiner, ElisabethMarte-
rer, VerenaMatzoll, FlorianMoser, Lara
Pirchner, LinaRaschke,HannahRau,Dakota
Reich, Elisabeth Reinisch, Johanna Roess-
ner, Lea Rothermund, Oliver Ruatti, Valen-
tin Rüscher, Luga Russegger, Tobias Salz-
mann, Chiara Schäfer, Laura Scherf, Patrick
Schmid, Anna Lucia Seibold, Peter Seidin-
ger, Sanela Singer, Mariia Soliak, Konstan-
tin Stäblein, Claudia Stadler, Jakob Stübler,
Jonas Stündl, Maria Swittalek, Nicole To-
mas,MajaVidovic, ClaraVolgger,DavidWe-
ber, Elisa Zardini, Christoph Zink
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Geheimnisse einer
Kapuzinerbibliothek

Drei Jahre Detektivarbeit –
und jetzt wird das Geheimnis
gelüftet! Zum Abschluss des
Kapuzinerprojekts lädt die
Universitätsbibliothek Salz-
burg zu einem großen Fest. Bei
der „Langen Nacht der Mu-
seen“ sind die wertvollsten,
spannendsten und überra-
schendsten Werke der Kapuzi-
nerbibliothek im Original zu
sehen – vom Sensationsfund
der bisher ältesten in Salzburg
entdeckten Druckfragmente
über reich illustrierte Mess-
bücher bis hin zu Widmungen
berühmter Vorbesitzer:innen
und eingelegten Andachtsbil-
dern.

Spezialführungen: 18.30,
19.30 und 20.30 Uhr, Dauer je-

weils 30 Minuten. Teilnahme
mit Zählkarten; Ausgabe aus-
schließlich am Veranstal-
tungsabend.

Werfen Sie einen Blick hin-
ter die Kulissen der Universi-
tätsbibliothek Salzburg und
entdecken Sie die Arbeit der
Buchbinderei, das Kinderpro-
gramm „Tierisch kreativ“ –
Ausmalen und Basteln mit
Fantasie – sowie eine „Kloster-
küche“ im Bibliotheksbuffet.
Der Fensterpfad „Geheimnisse
einer Kapuzinerbibliothek“ in
den Fenstern der Hauptbiblio-
thek Hofstallgasse ist noch bis
24. November 2026 zu sehen.

Tickets: in der Leihstelle der
Hauptbibliothek erhältlich.

AmSamstag, 3. Oktober 2026, öffnet die Hauptbibliothek
in der Hofstallgasse 2–4 von 18 bis 0 Uhr ihre Tore im
Rahmen der „Langen Nacht derMuseen“.

Aus demBestand der Kapuzinerbibliothek.

Antrittskonzert
Thielemann
Ein besonderer Auftakt:
Christian Thielemann eröff-
net seine Professur für Or-
chesterdirigieren an der Uni
Mozarteum mit einem Kon-
zert am 10.Oktober um 19Uhr
im Dom zu Salzburg mit dem
Symphonieorchester der Uni
Mozarteum in Kooperation
mit dem Domkirchenfonds
Salzburg. Auf dem Pro-
gramm steht Anton Bruck-
ners monumentale 7. Sym-
phonie – jenesWerk, dasdem
Komponisten 1885 endgültig
zum künstlerischen Durch-
bruch verhalf. Ein einmaliges
Zusammentreffen von ju-
gendlicher Spielfreude, ei-

nem der bedeutendsten Diri-
genten unserer Zeit, großer
sinfonischer Tradition und
der Einzigartigkeit des Doms
– der Beginn einer neuen Ära
amMozarteum.
Tickets: SALZBURGER-DOM.AT/
CHRISTIANTHIELEMANN
Zusatzkonzert am11. 10. um13
Uhr, Max Schlereth Saal, Diri-
gent:Martin A. Fuchsberger

WERBUNG

Panorama:Uni –
bewegt geht’s besser?
Wer sich im Alltag bewegt,
fühlt sich häufig energiegela-
dener – und wer sich gut
fühlt, bewegt sich eher. Doch
wie eng hängen Bewegung
und Wohlbefinden tatsäch-
lich zusammen und was kön-
nen schon ein kurzer Spazier-
gang oder Stiegensteigen
bewirken? Der Sportpsycho-
loge Markus Reichert von der
Uni Salzburg erforschtmithil-
fe von Smartphones und
Wearables, wie Bewegung
und Wohlbefinden im Alltag
zusammenhängen. Im Ge-
spräch mit Maria Mayer er-
läutert er aktuelle Erkenntnis-
se und zeigt, welche Wirkung

bereits kleine Bewegungs-
einheiten haben können.
Termin: Montag, 5. Oktober,
19 Uhr, Panoramabar Lehen,
Schumacherstr. 14, Salzburg.
Anmeldung:
WWW.PLUS.AC.AT/PANORAMAUNI
EineKooperationvon
UniversitätSalzburg,
Wissen:stadtSalzburg,
„SalzburgerNachrichten“.

WERBUNG
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Cybercrime: Die dunkle
Seite der digitalen Welt
4. Salzburger Zirkel der
Rechts- und Wirtschaftswis-
senschaftlichen Fakultät der
Universität Salzburg: Phi-
shing-Mails, gestohlene Zu-
gangsdaten, betrügerische
Onlineshops, Social Enginee-
ring oder Ransomware: Cyber-
kriminalität ist Teil unseres
digitalen Alltags geworden.
Einblicke in Cyberkriminalität,
Strafverfolgung und Präven-
tion mit Strafrechtsprofessor
Hubert Hinterhofer und Sasha
Seslija, Cybercrime-Ermittler
der Landespolizeidirektion.
Termin: Mittwoch, 7. Oktober,
18.30Uhr, Golde-
ne Kugel, Juden-
gasse 3, 5020
Salzburg
Anmeldung:

Spotlight on: Fanny Hensel
Im Rahmen des Kooperations-
projekts „Spotlight on: Fanny
Hensel | Fanny Hensel & ihr
Bruder Felix Mendelssohn
Bartholdy“ gestalten Studie-
rende und Akademist:innen
und Mitglieder des Mozart-
eumorchester Salzburg mit
Roberto González-Monjas von
13. bis 17. Oktober eine facet-
tenreiche Konzertreihe rund
umdasSchaffender begabten
Geschwister. Klaviermusik,
Lieder, Kammermusik und
Orchestermusik werden aus
künstlerischer, musikhistori-
scher und musikvermittelnder

Perspektive erschlossen und in
einen lebendigen Dialog ge-
setzt. Details und Ticketinfos:
MOZ.AC.AT/DE/FANNY-HENSEL

Absolvent:innenvorspiele
Am 5. und 6. November um je-
weils 19 Uhr feiern die Schau-
spielabsolvent:innen im Thea-
ter im KunstQuartier ihre Pre-
miere: Zwölf Schauspieler:in-
nen präsentieren sich mit
selbst geschriebenen Songs
und verschiedenen Solo- und

Ensembleszenen. Ein Abend,
der sich genauso wenig auf ei-
nen Nenner bringen lässt wie
die zwölf höchst unterschiedli-
chen Menschen auf der Büh-
ne. Mit Anhelina Marinich, Da-
nylo Dmytrenko, Emma Reb-
mann, Finn Sengelhoff, Julian
Plattner, Lennart Lube, Linda
Bokshi, Nia Sokolović, Ruti Ha-
bart, Tanja Radovanović, Theo
Thun& TwanaHussein.
Eintritt frei, Reservierung:
SHOP.EVENTJET.AT/MOZARTEUM

Out of the Blue
Die Ausstellung des Studiums
Technik und Design, die am
17. November um 19 Uhr in der
Galerie DAS ZIMMER eröffnet
wird, zeigt, wie Ideen durch
das handwerkliche Arbeiten
Gestalt annehmen. Textile
Handwerkstechniken stehen
dabei im Zentrum: Indigo-Fär-
ben (durch wiederholtes Ein-
tauchen und Oxidation) und
Kumihimo (Flechten von

Fanny Hensel

Cybercrime

HerbstTöne
WERBUNG

Abschlussjahrgang 2027

Schnürenausmehreren Fäden
zu komplexenMustern). Beide
Techniken erfordern Konzen-
tration sowie Übung und ver-
körpern das Lernen durch ma-
chen, Materialien und Prozes-
se aufmerksam wahrnehmen
und verstehen. Ausstellungs-
dauer: bis 23. November, Ein-
tritt frei.

Kammermusikfestival
HerbstTöne
Sechs Konzerte in hochkaräti-
ger Besetzung: Unter der
künstlerischen Leitung von Lu-
kas Hagen erklingt von 20.–22.
November im Solitär der Uni-
versität Mozarteum ein vielfäl-
tiges Programm von Lehren-
den und Studierenden: Die
Besetzungen reichen dabei
vom intimen Duo bis zum
podiumsfüllenden Kammer-
orchester, das zwei Mal in gro-
ßer Formation zu erleben ist.
Das Themenspektrum er-
streckt sich von der Antike und
Homers „Odyssee“ als drama-

tische Erzählkantate bis in die
Gegenwart und umfasst kano-
nische Werke und faszinieren-
de Raritäten des Klassizismus.
Details & Tickets:
SHOP.EVENTJET.AT/MOZARTEUM

Kostenlose Online-Work-
shops der PMU-Bibliothek
Besser suchen, schneller fin-
den? Die PMU-Universitäts-
bibliothek macht fit für die
Literatursuche und bietet im

Herbst wieder kostenlose
Online-Workshops für Studie-
rende und Mitarbeitende der
PMU sowie des Uniklinikums
Salzburg an. Im Mittelpunkt
stehen praxisnahe Tipps für
eine effiziente Literaturrecher-
che in Studium, Lehre, For-
schung und Klinik an acht Ter-
minen, u. a. „Recherchieren im
PMU Online-Katalog“ (7. 10.
und 5. 11.), „PubMed“ (20. 10.
und 24. 11.) sowie „KI-Tools für
die Literatursuche“ (27. 10. und
23. 11.). Die Workshops finden
jeweils nachmittags online via
MS Teams statt. Anmeldung
bis zwei Tage vor dem Termin:
WWW.PMU.AC.AT/AKTUELLES

Karriere im
Gesundheitswesen?
Wer sich für ein Studium im
Bereich Pflege, Public Health
oder Palliative Care interes-
siert, kann sich bei vierOnline-
Infoveranstaltungen der PMU
informieren. Den Auftakt
macht am 15.10. das Bachelor-
studium Pflegewissenschaft
Online, gefolgt vom Master-
studium Public Health am 3.11.
und dem Masterstudiengang
Palliative Care am 10.11. Am
26.11. steht das Ph.D.-Studium
Nursing & Allied Health Sci-
ences im Mittelpunkt. Die In-
foabende geben Einblick in
Bewerbung und Aufnahme,
Studienaufbau/-ablauf sowie
Besonderheiten der Program-
me. Die Teilnahme erfolgt on-
line, weitere Infos nachAnmel-
dung:WWW.PMU.AC.AT/EVENTS
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ls Jasna Zwitter-
Tehovnik,

Rechtsanwältin
in Wien mit

Zulassungen
in Öster-
reich, Slo-

wenien, England und Wales
sowie im US-Bundesstaat
New York, erstmals an einer
akademischen Feier der Uni-
versität Salzburg teilnahm,
war sie gerade acht Monate
alt. Im Arm ihrer Mutter er-
lebte sie 1976 deren Promo-
tion sub auspiciis praesiden-
tis mit Bundespräsident Ru-
dolf Kirchschläger. Ihre Mut-
ter war die erste Kärntner
Slowenin, der diese hohe
akademische Ehrung zuteil-
wurde, in einer Zeit, in der
Frauen an Unis noch deutlich
unterrepräsentiert waren.

Damals konnte niemand
ahnen, dass die Verbindung
dieser Familie zur Universität
Salzburg auch ein halbes
Jahrhundert später noch be-
stehen würde. Auch ihr Vater
ließ in den 1970er-Jahren
sein an der Universität
Ljubljana absolviertes Studi-
um der Geographie und Ge-
schichte in Salzburg nostrifi-
zieren. Später unterrichteten
beide Eltern am Sloweni-
schen Gymnasium Klagen-
furt und vermittelten ihren

Kindern jene Wertschätzung
für Bildung, die in der Familie
seit Generationen gepflegt
wird.

Ihre Tochter Jasna matu-
rierte in Frankreich. Für sie
stand jedoch fest, nach der
Schulzeit nach Österreich zu-
rückzukehren. „Ich entschied
mich für das Jusstudium, weil
ich damit ein klares Berufs-
bild verbinden konnte“, erin-
nert sich Jasna Zwitter-Te-
hovnik. Wie ihre Eltern und
auch ihr Onkel, der ebenfalls
Jurist war, kam sie dafür an
die Universität Salzburg. Das
Studium absolvierte sie ziel-
strebig und rasch – Diplom
nach drei Jahren, zwei Se-

mester später das Doktorat.
Nach der Gerichtspraxis
führte ihr Weg an die New
York University, wo sie einen
Master of Laws (LL.M.) er-
warb. „Dafür erhielt ich Emp-
fehlungsschreiben meiner
Salzburger Professoren und
ein Stipendium der Republik
Österreich, wofür ich bis
heute sehr dankbar bin“, er-
zählt sie. Zu dieser Zeit stu-
dierte bereits ihre Schwester
in Salzburg Jus, drei Jahre
später folgte auch der Bruder.

Mit ihrer Tochter steht nun
die nächste Generation in
den Startlöchern. Sollte sie
nach der Matura ebenfalls
ein Studium an der Universi-

tät Salzburg aufnehmen,
würde sich ein besonderer
Kreis schließen. „Ich freue
mich sehr, dass sie das vor-
hat“, sagt Jasna Zwitter-Te-
hovnik. „Die Universität Salz-
burg bietet hervorragende
Möglichkeiten für engagierte
Studierende. Gerade heute
halte ich es für wichtig, sich
früh Gedanken über die eige-
nen beruflichen Ziele zu ma-
chen und den Studienweg be-
wusst danach auszurichten.
Da sehe ich auch eine Verant-
wortung der Lehrerinnen
und Lehrer sowie der Bil-
dungsberatung an den Schu-
len.“

Von der Großmutter, die
hier vor 50 Jahren als erste
Kärntner Slowenin sub auspi-
ciis praesidentis promovierte,
über drei Geschwister bis hin
zur Enkelin spannt sich ein
Bogen über drei Generatio-
nen. Manche Familienge-
schichten werden über Fotos,
Häuser oder Traditionen
weitergegeben. In der Familie
Zwitter-Tehovnik gehört da-
zu auch die Überzeugung,
dass Bildung ein wertvolles
Erbe ist. Seit mehr als einem
halben Jahrhundert ist die
Universität Salzburg Teil die-
ser Familiengeschichte und
wird es vielleicht auch für die
nächste Generation bleiben.

DreiGenerationen,
eineUniversität

Als Baby bei der Promotion ihrer Mutter dabei (siehe Foto

unten), heute selbst Alumna der Universität Salzburg

und erfolgreiche Juristin: Jasna Zwitter-Tehovnik.

JOSEF LEYRER

30 ALUMNI
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„MUSIK IST EINE SPRACHE,
DIE VERBINDET“

Die bayerische Sopranistin undMozartstimme
Teresa Boning liebt die besonderen Höhen und
beschäftigt sich mit dem Einfluss des Singens
auf psychische Erkrankungen.

Singen ist seit ihrer Kindheit Teil ihres Lebens. Ihr pro-
fessioneller Start war ein Vorsingen für die Bayerische
Singakademie –mit einemVolkslied und ohneNoten
imGepäck. Bis heute ist ungeklärt, wer sie dafür ange-
meldet hat. Vor ihremGesangsstudium amMozarteum
arbeitete Teresa Boning an einerMusikschule in Costa
Rica undgründete einenChor für Kinder, die sonst keinen
Zugang zuMusik gehabt hätten. „Musik ist eine Sprache,
die verbindet“, sagt sie rückblickend. Diese Erfahrung
prägt ihre Überzeugung bis heute: Gesang soll nichts
Elitäres sein.
Sie liebt die hohen Töne bis zum F. Die früh vorhandene
Leichtigkeit in dieser Lage führte zu ihrer Paraderolle,
der „Königin der Nacht“. Auch in zeitgenössischenWer-
ken, die häufig exponiert hohe Töne verlangen, fühlt sie
sich wohl.
Zwischen 2016 und 2019 forschte sie am Klinikum rechts
der Isar zuMenschenmit Depressionen, Schizophrenie
und posttraumatischen Belastungsstörungen. Atmung
sowie Körper- und Selbstwahrnehmung könnten dabei
wichtige Ressourcen sein. Ihre Forschung verbindet da-
mit zwei Bereiche, die auf den ersten Blick weit auseinan-
derliegen: die professionelle Stimmbildung und die Ar-
beit mit Menschen in psychiatrischen Settings.
Auf der Bühne sucht Teresa Boning vor allem Authentizi-
tät – denn Begeisterung und Freude sollen ins Publikum
überspringen. Heute weiß sie, dass überbordender Per-
fektionismus ungesund ist und Erfolg vor allemmit der
Liebe zumBeruf verbunden ist. Diese Haltung gibt sie in-
zwischen auch als Pädagogin weiter. Seit 2022 unterrich-
tet sieGesanganderMusikakademieder Studienstiftung
des deutschenVolkes.Gleichzeitig entwickelt sie Projekte
für Kinder und Jugendliche undmöchte klassischeMusik
zugänglichmachen. Und natürlich singt sie weiter: als
„Königin der Nacht“, in zeitgenössischenWerken oder
zuletzt in „Carmina Burana“. Iris Wagner
Das Interview auf WWW.MOZ.AC.AT SN/ANN SOLIE PHOTOGRAPHY

„ICHWOLLTE IMMERMIT
KINDERN ARBEITEN“

Die Bad Ausseerin Theresa Madigan hat an der
Paracelsus Medizinischen Privatuniversität (PMU)
den Grundstein für eine bemerkenswerte Karriere
in den USA gelegt.

DieMayo Clinic in Rochester, Minnesota, ist die Nummer
eins unter den Krankenhäusern derWelt. Die enge Ver-
bindungmit der zugehörigenMedizinuni (Mayo Clinic
Alix School ofMedicine) hat die Entwicklungder PMUvon
ihrer Gründung anmaßgeblichmitgeprägt. TheresaMa-
digan ist der lebende Beweis für den Erfolg der jahrzehn-
telangen Kooperation. Die entscheidendeWeichenstel-
lung für die aus Bad Aussee stammende Steirerin ist das
für die PMU charakteristische Forschungstrimester im
vierten Studienjahr, das sie 2009 in einemMayo-Labor
absolvieren konnte. Madigan: „Das warmein erster Kon-
taktmit Forschungsarbeit und Labortechnik, die Lernkur-
ve war steil. Mayo hatmichmit den endlosenMöglichkei-
ten für erstklassige Forschung und Ausbildung unglaub-
lich beeindruckt.“Mehr noch: In Rochester lernt sie auch
denNeurologenNicolasMadigan kennen – und lieben.
Nach demStudienabschluss summa cum laude in Salz-
burg setzt Madigan den nächsten Erfolgsschritt: Sie kann
als eine vonüber 800Bewerber:innenbestehenund so als
erste Österreicherin eine Pädiatrie-Facharztausbildung
an derMayo Clinic absolvieren. Eine andere Fachrichtung
sei ohnedies nie infrage gekommen: „Ich wollte immer
schonmit Kindernarbeiten.“ Inder Folgedurchlief die 38-
Jährige – heute selbstMutter von drei Kindern – noch
eine weitere Facharztausbildung und konzentrierte sich
auf die Kinderinfektiologie. „Seit 2019 bin ich angestellte
Fachärztin in der Kinderinfektiologie an derMayo Clinic,
mit Schwerpunkt in der Transplantatsinfektiologie.“ Sie
betreut beispielsweise Kinder, die einOrgan- oder Kno-
chenmarks-Transplantat erhalten oder deren Immunsys-
tem etwa durch eine Chemotherapie geschwächt ist.
Ihrer AlmaMater ist Madigan – die auch Pädiatrie-Assis-
tenzprofessorin an derMayo ist – nach wie vor sehr ver-
bunden: „Das Studiumwar eine sehr prägende Zeit, in
der in gewisser Weisemeine professionelle und intellek-
tuelle Identität geformt wurde.“ Andreas Aichinger

SN/PRIVAT

Teresa Boning,
Sopranistin

TheresaMadigan,
Kinderärztin und Forscherin



„Human in the Loop“

Was ist hier zu sehen?
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Luftschläge

Künstliche Intelligenz
kann heute Texte
schreiben, Bilder er-

zeugen, komplexe Daten
analysieren oder Entschei-
dungen vorbereiten. Doch
welche Rolle bleibt dem
Menschen dabei? Genau
hier setzt das Prinzip
„Human in the Loop“ an: Der
Mensch ist nicht nur Nutzer
oder Empfänger eines KI-Er-
gebnisses, sondern bleibt
aktiv in den Prozess einge-
bunden.
Dabei geht es um mehr als
Kontrolle. Menschen brin-
gen Fähigkeiten ein, die für
eine sinnvolle Nutzung von
KI entscheidend sind: Sie
verstehen Situationen und
Zusammenhänge, können
Ziele setzen, Ergebnisse kri-

tisch beurteilen und Verant-
wortung übernehmen. Die
KI wiederum kann große In-
formationsmengen verar-
beiten, Muster erkennen
und Handlungsoptionen
vorschlagen. Entscheidend
ist, wie die Fähigkeiten zu-
sammenspielen und wie da-
durch Synergien entstehen.
Human in the Loop bedeutet
deshalb, KI nicht als Ersatz
für den Menschen zu verste-
hen, sondern Mensch und KI
als gemeinsames System zu
gestalten. Gute Human-AI-
Interaction schafft Schnitt-
stellen, über die Menschen
verstehen, beeinflussen und
korrigieren können, was
eine KI tut.
Mit immer leistungsfähige-
ren KI-Systemen wird diese
Frage noch wichtiger: Wann
soll die KI selbstständig han-
deln? Wann soll der Mensch
entscheiden? Und wie ge-
stalten wir die Interaktion
so, dass der Mensch hand-
lungsfähig bleibt? Die Zu-
kunft liegt daher nicht nur
in intelligenterer KI, son-
dern in einem intelligenten
Zusammenspiel von Mensch
und KI.

Manfred Tscheligi,
Universitätsprofessor für Hu-
man-Computer-Interaction
und Leiter des
Fachbereichs
Artificial Intelli-
gence andHu-
man Interfaces
an der Universi-
tät Salzburg.

Raten und gewinnen: Welcher Salzburger Klassiker be-
gegnet uns hier in teuflisch anderer Gestalt? Die richti-
ge Antwort mit Betreff „Bilderrätsel Uni-Nachrichten“

bitte an die E-Mail-Adresse UNI-NACHRICHTEN@SN.ATsenden und
ein Goodie-Bag einer Salzburger Universität gewinnen!

Wie sie zuschlägt
die Luft

wenn sie auf Mauern
und Menschen trifft
sie ist nicht sie selbst

wird benutzt
kann sich nicht wehren
hätten sie wenigstens

einmal gefragt
entschieden hätte sie
jede Drohne verboten

jetzt hat es Ohr
und Stimmen verschlagen
wie teilen sich Liebende mit

wenn sie dem Himmel
nicht mehr vertrauen
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LICHT INS BEGRIFFSDUNKEL ALLES POESIE

BILDERRÄTSEL

Gedicht aus: Kalcher, A. M.
(2026). „Weiterwerfen die
Zeit.“ Gedichte. Mit Bildern
von Stephanie Krawinkler.
Salzburg, Wien: Edition
Tandem.

AnnaMaria Kalcher forscht
und lehrt als Universitätsprofes-
sorin an den Schnittstellen von
Musik, Tanz und Pädagogik an
der Universität Mozarteummit
Fokus auf Kreativität und kultu-
relle Bildung. In ihrem neuen
Lyrikband umkreist sie das The-
ma Veränderung.


